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GEWIDMET. 



Der bedeutendste aller südfranzösischen Grammatiker, B. David 
Kimchi, mit dem Familiennamen Petit tröD ^ ta ittiD , w:> genannt, 
geb. zu Narbonne 1160, gest. 1235, hat auf dem Gebiete der 
hebräischen Grammatik und Lexicographie eine aussergewöhnliche 
Berühmtheit und Anerkennung bei den Gelehrten aller Confessionen 
erlangt. Aus seinen Werken, die sich durch ausführliche, schöne 
und leichte Darstellung auszeichnen, schöpften sie ihre gramma- 
tischen Kenntnisse und selbst die Grammatiker und Lexicographen 
des 17. und 18. Jahrh. haben sich seine Schriften zum Vorbilde 
genommen und sind von ihm abhängig. Um seine hohe Bedeutung 
zu bezeichnen, hat auch die Nachwelt mit Bezug auf seinen Namen 
Kimchi den Spruch (Aboth III, 21.) angewendet: *p« ri73ft *pN 0N 
i-mn „ohne Kimchi keine Wissenschaft der Grammatik". Was 
Maimuni in dieser Zeit der Philosophie , war Kimchi dem Studium 
der hebr. Sprache. Denn auch schon vor Maimuni hatten Saadia 
und seine Nachfolger, angeregt durch die gelehrten Muhammedaner, 
die den Koran in Uebereinstimmung mit der Philosophie zu bringen 
suchten, den Versuch gemacht, die Bibel durch die Philosophie zu 
stützen und gegen den Unglauben und die Unwissenheit zu Felde 
zu ziehen. Ihren Höhepunkt aber erreichte diese Bestrebung erst 
durch Maimuni, der durch Tiefe der Auffassung und durch Con- 
sequenz der Durchführung alle seine Vorgänger übertraf, da er die 
seltene Fähigkeit besass, scheinbar Heterogenes durch die bindende 
Kraft eines umfassenden Gedankens zu systematisiren. Ebenso 
nimmt Kimchi im Gegensatze zu seinen Vorgängern einen univer- 
sellen Standpunkt ein und wird der Repräsentant der grammatischen 
Kenntnisse seiner Zeit, indem er mit tiefem Verständnisse und mit 
grosser Belesenheit in der Bibel ausgestattet, sehr bewandert so- 
wohl in den Targumim, den rabbinischen und midraschischen 
Schriften, als auch in den Werken seiner Vorgänger, in klarer 
und methodischer Darstellung sporadisch Zerstreutes übersichtlich 
ordnete, Unebenheiten ausglich und so den grossen chaotischen 
Stoff in ein systematisches Ganzes brachte. Sein Verfahren hier- 
bei war, wie bei allen Grammatikern des Mittelalters, empirisch. 
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Seine Grammatik ist nicht eine wissenschaftliche Darstellung und 
Beschreibung der Sprache, inwiefern sie sich als ein mit dem Leben 
der Völker innig verwachsenes organisches Zeichen des Geistes 
nothwendig äussert, sondern bloss eine Beschreibung der vorkom- 
menden Sprachformen, eine möglichst vollständige und genaue Dar- 
legung und Erklärung des wahren Thatbestandes der Sprache. 
Eine Zurückfahrung derselben auf die ihnen zu Grunde liegenden 
Gesetze und Bildungstriebe, die die einzelnen Glieder zu einem 
lebendigen Organismus gestalten, — welches Verfahren verbunden mit 
philosophischer Kritik die Grammatik erst zu einer eigentlichen 
Wissenschaft erhebt, — lag ihm und seiner ganzen Zeit fern. 
Kimchi sucht die einzelnen Spracherscheinungen innerhalb des 
Hebräischen selbst auf und zeigt, wie sie sich gegenseitig erläutern 
und ergänzen 1 ). Wo diese zur Erklärung nicht ausreichen, zieht 
er auch die Dialekte, die oft zur Beleuchtung des Hebraismus in 
der Bibel dienen, in den Ereis der Untersuchung und zwar in erster 
Reihe die Sprache der Mischna, der beiden Talmude und Midra- 
schim , überhaupt das Neuhebräische, selbst wie es sich in seiner 
weiteren Entwicklung in den Schriften der Paitanim bis ins 
13. Jahrh. findet. Denn diese genannten Werke sind sowohl durch 
ihr Sprachidiom eine reichhaltige Rüstkammer für Wort- und 
Spracherklärungen, als auch dadurch, dass sie entweder direct 
deutliche Erklärungen schwieriger Wörter und Stellen enthalten, 
ider indirect durch freie Deutung feine Winke zu grammatischen 
Beobachtungen geben 2 ). Kimchi bedient sich auch besonders häufig 



1) Die Analogien innerhalb der hebr. Sprache selbst sind von 
besonderem Nutzen für die Erforschung der Wortbildung und der 
Flexion. Hier zeigt die Sprache ihr Positives, ihre individuelle An- 
lage, ihren inneren Rationalismus. Es sind daher in dieser Hinsicht 
besonders wichtig die älteren Formen, zum Theil Reste einer früheren 
Sprachbildung, namentlich die sogenannten unregelmässigen Formen, die 
Kethtbs und die nomina propria. Ueber den Vorrang des Eethib über 
das Keri in kritischer Hinsicht cf. Danz, litr. ebr. caldaica p. 63, 
Gesenius, Lehrgb. S. 200 f., 215 u. a. a. 0., vgl. dessen Gesch. der 
hebr. Sprache und Schrift § 21, 3. 

2) Megilla 18a wird die Bedeutung des 1 als Sorepov TCpfoe- 
pov Lev. 5, 22. i^jn ÖD^^I erklärt = er segnete sie nachdem er 
(vorher) hinuntergegangen war. Genes. Rabbah cap. 68, Gen. 28, 10. 

pvw nbnnn n"Bb ■p*« rra-n Vo rrrans 'i ^n ,nrin •jVh 

SlBIOa «"ft ttb. Statt b am Anfange eines Wortes tt loci am Ende, ibid. 
Gen. 49, 18. nbiKttfc (\|>. 9, 18.) mit b und Si = in die unterste Tiefe 
der Holle. Dass einige Wörter im Piel privative oder die entgegen- 
gesetzte Bedeutung des Kai haben, war schon den Talmudisten bekannt, 
vgl. Dukes, Grammatische Werke des B. Jehuda Chajug* Frankf. a. M. 
1844, p. 161, Note 1. 



"TS 



zur Erklärung seltener hebr. Wörter und Formen des Aramäischen 
und Arabischen, wiewohl er die hebr. Sprache für die ursprüng- 
lichere und vollständigere hält.- Er sagt nämlich in der Ein- 
leitung zu seinem Wurzelbuche (tnmw IDO) ed. Venet. 1529: 

travoi ö*waa nnn ■neos nra« nrap tibn bs naab . . . bn« 
in nawTan» lara« «npra -lan nb «*738 «b. nraai nnnn 

^ViOb bö* tmöb» dbs "O "^tt IN la-n «pttbfc '^733tt73 
.wnba ^piNb isbs« a^ns ^n öbwm -jiTanpri «in ^ ^asn 
Die Meinung, dass das Aramäische dem Hebr. am nächsten liege, 
die auch Luzzato (Prolegomeni Padova 1836, p. 93 sq:) nachweist, 
daher es auch Theodoretus yeiTvta£ouaav tjj eßpaucij nennt, spricht 
schon der hervorragende maurisch-spanische jüdische Grammatiker 
Jona Ihn G'anäch in der Einleitung zu seinem Sefer harikma 
(äJJI ljLaS^ v. n»pl ed. Goldberg p. VII) aus: öonttbw 13*3735 ab 

ib imn ims«*«« i-17373 «iz&n v a *** v*** T*® ^ 7a '* n ?. 
i33i»bb n»vi -»»-wn Ti»b in« «mra ■»»ö rawitittb p mawi 
( 1 ni3 i nobn bD73 Tir. In jedem Falle legt Kimchi mit Recht 
grosses Gewicht auf die nahe Verwandschaft dieser drei Sprachen a ). 
Was die anderen Sprachen betrifft, die K. bisweilen zu Käthe 
zieht, so genügt es auf die Thatsache hinzuweisen, dass die 
Israeliten bei ihrem Verkehr und der Berührung mit auswärtigen 
Nationen auch einzelne Wörter aus den sonst weniger verwandten 
Sprachen aufnahmen, die zuweilen mit geringer Umgestaltung das 
Bürgerrecht erhielten, so ägyptische, persische und griechische. 

Auf die Identificirung des Semitischen mit dem Indogermani- 
schen kann man natürlich bei K. — wenn er auch unbewusst an 
einzelnen Stellen ergiebiges Material hierzu bietet (cf. Delitzsch, 
Jesurun Grimmae 1838, p. 57 sq.) — nicht schliessen, da diese Me- 
thode in der Behandlung des Hebräischen weder von K. noch von 
einem seiner Zeitgenossen erwartet werden kann. Das Wesen der 
Sprache wissenschaftlich und philosophisch zu ergründen, ist eine 



1) Luzzato (1. 1. p. 48 u. § 104 — 141) und Fürst (Lehrgb. der 
aramäischen Idiome) halten unter den drei Schwestersprachen das Ara- 
mäische für das älteste. Bei Gesenius (Gesch. der hebr. Sprache § 16 
p. 57) gilt hierfür das Hebräische. Ewald (Ausführl. Lehrgb. der hebr. 
Sprache 1863, Vorrede V u. p. 36) hält das Hebräische nicht nur für 
das Aelteste, sondern auch für das Altertümlichste im ganzen Semi- 
tismus; bei der Alles arabisirenden holländischen Schule ist es das 
Arabische, welche Ansicht auch Olshausen (Lehrgb. der hebr. Sprache 
1861, Einl. p. 8 u. a. a. 0.) aufrecht erhält. 

2) cf. Ihn Esra am Anfange seines Safa berura: lömpJn "plöb 

o^n« D^nm nrprr nna ne© Tip ynöbi rra-ia ynDbi cf. Jehuda 

Halevi Kosari, Abschn. II, § 68: mBniüB "PH mSTObn lölblB iba 

nrvm äST^ttiü^ai Drpmnttn rnrnsni rm»n rrwan mann» 

.dm« nby?3!n mi» iröb 
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Errungenschaft des 19. Jahrh. 1 ). Man muss sich bei einem 
Grammatiker des 13. Jahrh. vollkommen damit begnügen, wenn er 
die vorhandenen Forschungen möglichst vollständig und richtig 
berücksichtigt, in glücklicher Disposition die wirren Massen zu 
sondern und zu verbinden weiss und sie in einen organischen Zu- 
sammenhang bringt, wenn er sodann diese gefundenen Thatsachen 
unter einander und mit analogen Erscheinungen der Schwester- 
sprachen vergleicht und ausführlich beschreibt. Eine derartige 
etymologische Darstellung der hebräischen Grammatik hat uns 
B. David Kimchi (nach den Anfangsbuchstaben seines Namens 
vulgo p"r"l genannt) in seinem Werke Michlol (bibs») gegeben, 
das durch sein Wurzelbuch und durch seine Commentarien zu 
einzelnen Büchern der Bibel noch ergänzt wird 2 ). Kimchi' s Michlol 
ist das erste Werk, welches den Umfang der ganzen Spracht 
systematisch umfasst. In dasselbe nahm er auch die wichtigsten 
Gesichtspunkte und Resultate seiner Vorgänger auf und unterzog 
sie einer eingehenden Kritik. Mit Hecht wurde daher dieses Werk 



1) Schon Gesenius in seinem Lehrgb. macht den Versuch, die 
hebräischen Verba mit Sanskritwurzeln zu vergleichen. Ewald, der sich 
in diese Studien mehr vertiefte, gelang es, eine öftere Uebereinstim- 
mung des Sanskrit mit dem Hebräischen in formaler und synthetischer 
Hinsicht nachzuweisen. Erst Fürst jedoch verliess den Boden des Ex- 
perimentirens auf diesem Gebiete und erhob diese Vergleichung zu einer 
eigentlichen Wissenschaft. Auf diesem Wege folgte ihm Delitzsch, der 
in seinem Jesurun die vergleichende Methode als am sichersten zum 
Ziele führend , namentlich in Betreff des Verbum durchführte. 

2) Ausser den am frühesten verfassten Werken Michlol und Sefer 
haschoraschim besitzen wir von Kimchi: Einen Commentar zur Chronik, 
zu den Psalmen, ferner zu sämmtlichen grossen und kleinen Propheten 
und einen (Pressburg 1842, von Ginzburg edirten) Commentar zur Ge- 
nesis, der bis Cap. 48 V. 28 reicht, wahrscheinlich seine letzte Arbeit. 
Ueber die Comm. KimcMs zu anderen biblischen Schriften, die B. 
Salomo ben Melech gesehen haben will, vgl. Ozar Nechmad, Bd. II, 
p. 164 sq. Ausserdem verfasste K ein Werk 1D1Ö t33N enthaltend Vor- 
schriften über die Schreibung der Thora-Rollen und Accentregeln, (ed. 
Goldberg Lyck 1865), ferner einen Comm. zum Tractate Aboth, abge- 
druckt im Turiner nbön TTD (vid. De Rossi, Dizz. stör. p. 190) und 
eine polemische Schrift tlOT, abgedruckt in dem Werke !t3in matlbw, 
fol. 1 3 a bis 1 8 b . Die daselbst in seinem Namen mitgetheilten milffin 
Ö'Häfc^tl sind seinem Comm. zu den Psalmen entnommen. Nach einer 
Mittheilung von Carmoly in Josfs Annalen 1839 p. 156 citirt Elnathan 
Kilkes, Oberhaupt der Gemeinde Isilki (nach Bartolocci und Wolf 1323, 
nach Jost 1368) in seinem Werke ^VDD *pK, das namentlich gegen die 
Karäer gerichtet ist, ein Buch Kimchi' s, betitelt mb^?3. Ueber seine 
philosophischen Schriften siehe weiter S. 24. 
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wegen der Vollständigkeit seines Inhaltes Jahrhunderte hindurch 
als Kanon -betrachtet l ) und verdunkelte alle seine Vorgänger, 
selbst diejenigen, die einzelne Partien der Grammatik gründlicher 
und wissenschaftlicher behandelt hatten, da es durch Anführung 
zahlreicher und zwar der wichtigsten Stellen aus ihren Werken, 
dieselben entbehrlich machte. Seine Werke haben für uns in der 
Gegenwart, wenn auch das von den alten Grammatikern Gesagte 
bereits in das wissenschaftliche Bewusstsein übergegangen ist und 
in sprachphilosophischer, rationeller Weise behandelt wird, ausser 
dem historischen noch einen inneren , bleibenden Werth, namentlich 
aber dadurch, dass sie zahlreiche Ansichten und wichtige Notizen 
von Autoren enthalten, deren Schriften theils nicht mehr vor- 
handen, theils nicht Jedem zugänglich sind. Durch die Vergleichung 
von Kimchi's Werken mit denen seiner Vorgänger, die in den 
letzten Decennien edirt worden sind, ist es möglich, seinen gram- 
matischen Apparat vollständig zu übersehen. Die vorliegende 
Untersuchung 2 ) soll ein Versuch sein, Kimchi's Standpunkt und 
Leistung auf dem Gebiete der Grammatik mit Berücksichtigung 
seiner Vorgänger und Nachfolger festzustellen und zu beurtheilen. 
Hierbei wird auch auf den nachhaltigen Einfluss, den seine Zeit- 
und Lebensverhältnisse auf seine wissenschaftliche Thätigkeit aus- 
geübt haben, Rücksicht zu nehmen sein. 



1) Salomon b. Melech in seinem Werke ^s"P blb^fc "idö ed. Const 
folgt ganz den grammatischen und exegetischen Ansichten KimcMs. 
Auf der vorletzten Seite seines Werkes sagt er: liBipft 13510 nnN 
■"ibd TiMtn «bü öip?an — pY'-in ^con ib? *o iDOrt nmpna 
trsniöT blbSB^IDDa «in« rtö bs TDrO piSh. Ueber Ephodfs 
Verhältnis zu K. vgl. S. 28 Note 1. Santes Pagninus thesanros ling. 
sanctae ex B. D, Kimchi libro radicum. Paris 1844. 4° und ebenso 
Joh. Capnio, Lexicon hebr. Pforzheim 1506, vervollständigt durch 
Sebastian Münster, Basel 1539, haben aus Kimchi's Wzb. geschöpft. 
Elia Levita's Grammatik mmn 1DD und dessen imDnntt '0 (liber 
compositionis) sind fast ganz von K. entnommen, wiewohl er ihn nicht 
immer citirt. Abraham Halmes in seiner Grammatik tün^SÄ Jl3p73 
Venedig 1523. 4° berücksichtigt K. sehr häufig, wiewohl er ihn 
oft angreift. Buxtorfs Concordantia und Thesaurus folgen K. In 
Gesenius* Lehrgb. und WB. ist K. häufig benutzt, wenn auch nicht 
immer citirt, z. B. Lehrgb. p. 428, § 501, Anm. 4 tTOia u. s. w., p. 309, 
§ 91, Anm. 15 ^»in, cf. Michlol p. 39b u. a. a. 0. 

2) KimcMs D^löTÖtl '0 wurde in der Ausgabe von Biesenthal 
und Lebrecht (Berlin 1847) mit einigen Noten und mit einer Einlei- 
tung versehen, die biographische Notizen über einige von K. daselbst 
citirte Autoren enthält , eine Arbeit, die zwar K. als Grammatiker 
wenig berücksichtigt, immerhin aber sehr verdienstlich bleibt. Rühm- 
lichst hervorzuheben ist die biographische Skizze über David Kimchi von 
Geiger, Ozar Nechmad, Bd. II, p. 157 sqq. Wien 1857. 
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Wer an KimcMs Michlol mit der Voraussetzung herangeht, 
in demselben eine wesentlich neue und originelle Behandlung der 
hebräischen Grammatik zu finden, dürfte in seinen Erwartungen 
sich leicht getäuscht sehen. Denn selbst diejenigen Gesichtspunkte, 
die auf den ersten Blick originell erscheinen, wie die Annahme von 
fünf langen und fünf kurzen Vocalen, von acht Conjugationen , die 
Aufstellung der Nominalparadigmen, ferner das Yerhältniss der 
schwachen Verbalstämme zu einander, sind auch von seinen Vor- 
gängern — wenn auch in anderer Weise und weniger eingehend — 
in den Kreis der Untersuchung gezogen worden, wie im zweiten 
Theile dieser Abhandlung des Näheren gezeigt werden soll. Was 
ihn besonders auszeichnet und schätzbar macht, ist die ganze 
Methode seiner Darstellung und besonders der Umstand, dass er 
viele neue Kegeln und manche gute Wort- und Sacherklärung 
giebt. Dass er aber keine originellen Gesichtspunkte aufstellt, 
ist theils in der Entstehung und Anlage seines Werkes selbst, 
theils auch durch seine Lebens- und Zeitverhältnisse begründet. 
Ueber die Entstehung und Anlage seines Michlol giebt uns eine 
Notiz in der kurzen Einleitung zu demselben einigen Aufschluss. 
Er sagt nämlich daselbst, dass er nichts weiter bezwecke, als 
eine sichere Anleitung zum richtigen Gebrauche und Verständnisse der 
hebr. Sprache zu geben; es soll dieses Werk bloss eine Propädeutik 
zum Studium der Thora, der Comm. «derselben, der rabbinischen 
Schriften und der poetischen Erzeugnisse sein 1 ): eine kritische Gram- 
matik zu geben, war nicht seine Absicht. Er hält sich daher bloss 
an das formal Gegebene und ordnet geschickt nach leitenden Grund- 
gedanken gleiche und ähnliche Stämme und Formen aneinander. 
Seine Methode ist indoctiv, er leitet allgemeine Sätze und Er- 
klärungen aus einer Summe von gegeben Spracherscheinungen ab ; 
wo anders geartete Formen auftreten, sucht er sie womöglich 



1) In dem einleitenden Gedichte heisst es (Metrum ^) : 

rtVnn non» rre3*n piffffc ^V"*- iK ^Sfi ^W ^3^ 
nböwa 123©»» *iy> i»p - ft\m b?B Diöi rrnn bab 
„Für jede Wissenschaft, gross oder klein, 
Mus8 erste Grandlage Grammatik sein, 
Damit du nicht beim Nomen, Verb, und Umstandswort, 
Dem Blinden gleich im Dunkel tastest immerfort." 

cf. Einleitung p. 2 a : p-np^in nn^n» -n-n* tna nrn sid «bi 

•nma da"» wei dürrem m*»ai miro pö*nnb ib fast bna 
■nnbb ib pico*« ■'TD rr-iitp *pn b* pnpn pD*nnbi bt" 1 ! 
rimä la ittTfibi ynonm nrn-wn ^nm nanVi isip^na nwpn 

•■nmnm Tarowai vn^am 
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entweder auf regelmässige zurückzufahren, oder bemüht sich, die- 
selben auch in den verwandten Sprachen zu finden. Auf die Bil- 
dungsgesetze der Sprache selbst aber und auf die Veränderung, 
die sie im Laufe der Zeit erlitten hat, geht er selten ein. Er 
legt nicht so sehr Gewicht auf die Consonanten, in denen der 
reine Begriff und die Bedeutung des Stammes ruht, die gleichsam 
das Gerippe des Wortes bilden, als vielmehr auf die Veränderung 
der Wörter durch die Vocale, die ihrem Charakter nach nur dem 
Stamme verschiedene Beziehungen und Wendungen geben, durch 
welche er Leben und Kraft gewinnt. 

In der ganzen Anlage seiner grammatischen Werke zeigt K. 
grösstenteils den Charakter eines Compilators; dabei aber ist er 
weit entfernt, ein Plagiat zu begehen, da er in der Einleitung aus- 
drücklich bemerkt, dass er nur das bereits von früheren Gram- 
matikern weitläufig Gesagte gedrängt zusammenfassen, Fehlendes 
ergänzen und Irrthümer berrichtigen wolle. Er spricht es daselbst 
auch aus, dass er neben vielen alten Grammatikern (die er ibid. 
nicht namhaft macht) 1 ), besonders den Begründer einer richtigen 
und wissenschaftlichen Behandlung der hebr. Grammatik Jehuda 
(ibn Dand) Chajug' aus Fez 2 ) berücksichtigt, ferner den kritischen, 



1) Die Namen aller Grammatiker, die er hin und wieder citirt, 
anzufahren, kann hier füglich unterlassen werden, sie sind Ozar Nechm. 
Bd. II, p. 157 sq. angegeben und ihre Ansichten werden im Laufe 
der Abhandlung gelegentlich berücksichtigt werden. Hier wollen wir 
nur den Vater Kimchfs, den Grammatiker und Exegeten Josef Kimchi 
besonders hervorheben , der die spanische Cultur unter den Juden Frank- 
reichs heimisch machte. Er blühte zu Narbonne 1150 — 70. Dessen 
Sohn, Mo 8 es, der Lehrer David KimcMs, steht trotz des grossen Ruhmes 
und der Anerkennung, die sein mageres Büchlein nbiltt im 16. und 
17. Jahrh. gefunden hat, weit hinter beiden zurück. Josef Kimchi' s 
grammatisches Werk 1TDT (Mscr. de Bossi 396, 809) wird von 
D. Kimchi citirt: Michlol p. 29 a zur Stelle Ez. 38, 9. tp&att, ferner 
p. 48 a , 50 a u. sonst. Desselben "»iban ^BO (d. i. ein Commentar zu den 
letzten Propheten), Michlol p. 15*, Wzb. Rad. 013 XTO D1ÖK ^18 
löblö 3n». Sein Buch Bpbfi ""an: Michlol 43 a , Wzb. Rad. yap ^5, 
sein polemisches Werk n^Sl TTD"n, v. mnan *1SD: Wzb. Rad. -p* ob* 
^p '1BD. Ueber sein Leben und seine sonstigen Leistungen vgl. Orient, 
Jahrg. 1850, Ozar Nechm. Bd. I, p. 87 sq. und Einl. zum Wzb. 
ed. Lebrecht p. XXIV. Auch Moses Kimchi wird an unzahligen Orten 

von pl"*) angeführt, dessen Sammlung von Fremdwörtern niD"Dnntl 'o: i 

Michlol 22 a a. v. irÄ:np, Hos. 11, 3. 22 b a. v. WAS» Jer. 8, 18. ' 

Biographisches über ihn v. De Bossi, Art. Kimchi, Lebrecht 1. 1. 
Orient 1850, S. 11 f., Ozar Nech. Bd. II, 17 sqq. j 

2) Mit arab. Namen Abu Zacharia Jachja Chajug* blühte 1020 — 40. | 
Kimchi citirt ihn unter dem Namen rm!"P ft l vel ZVft, seltener mit 
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an Schärfe der Auffassung und an Gelehrsamkeit alle seine Vor- 
gänger bei weitem übertreffenden B. Jona ihn G'anäch *). Natürlich 
begegnet es Kimchi trotz seiner Ehrlichkeit, dass er zuweilen die 
Quellen, aus denen er geschöpft hat, verschweigt 2 ). Dies erklärt 
sich daraus, dass er Vieles, was aus den Werken Anderer in sein 
grammatisches Bewusstsein übergegangen oder ihm von Anderen 



mfi S-WOttn ^DBDil mim. Er schrieb drei grammatische Werke 
(von Dukes edirt). Gegen ihn schrieb GPandch (mit arab. Namen 
Abulwalid Mervan) sein 5-rtlüil!T7 'D (J-^a^JI <*j\J3 und verwirkte 
sich dadurch die Freundschaft des Mäcens der judischen Wissen- 
schaft, Samuel Hannagid, der auch die Verteidigung seines Lehrers 
Chajucf übernahm. Letzterer wird auch von K. citirt Michl. 6 b : 

■nttn irraro pi qün ynps (Dan. 8, 13.), ^»ttjnj d^öö natpTaai, 

Michl. 17 a inwi, I. Sam. 13, 14. STWn , IL Sam. 12, 3., beide 
mit Dagesch im ^, was, wie auch K. bemerkt, in unserem Texte sich 
nicht findet; p. 35 b ?V2pj IL Sam. 15, 27. milel nach S. Hannagid. 

1) Er wird von K. sehr oft citirt unter dem Namen Jl3T ,tm \ 
vel 'pltt » er schrieb ausser den sieben grammatischen Werken in arabischer 
Sprache auch medicinische und philosophische. Vgl. Ewalds Beiträge, 
Bd. I, S. 126 ff. und Munk, Notice sur Abulwalid Mervan, Paris 1851. 

2) Die häufigen Stellen, in denen K. mit seinem Zeitgenossen 
Salomo b. Abraham Parchon übereinstimmt, der schon 1161 sein 
^Wrt n-Ofifc (ed. S. Stern, Pressburg 1844) verfasste, können hier 
nicht in Betracht gezogen werden , da er ihn in seinen Werken nirgends 
citirt und also anzunehmen ist, dass er dieses vorzügliche Werk nicht 
gekannt hat. Dies ist nicht befremdend, da er die Werke anderer be- 
deutender französischer Grammatiker, die unmittelbar vor ihm gelebt 
haben, nicht kennt: Menachem b. Chelbo, Salomon b. Meir (m"'^), 
Josef Bechor Schorr, ja selbst das Werk des Rabbenu Tarn (rW^DSi), 
waren ihm nicht bekannt. Hingegen wollen wir einige Stellen aus den 
von K. gekannten Autoren anfuhren, die er anonym hat. Michl. 
p. 14 b den ganzen Passus über den Gebrauch des 73, cf. G'anäch, 
Rikma p. 26, Michl. 16 a , I. Sam. 2, 27, Wieb Ö^bp O'nnWn 
TPbM rtb^Ji : m»n ynöba, cf. Ibn Esra Zachot (ed. Venet.), p. 147 b , 
Michl. 27 a das über !)3>fi3. Gesagte ist die Ansicht G'andchs, die 
Balmes in ümn« ttSpE (sine pag.) sect. b*D3 citirt; p. 29 b , Gen. 
49, 6. wn b« : W TCitt mm» ^lESDfiO, cf. Ibn Esra zur Stelle. 
Chajug* p. 32, der Grammatiker 'jrteil mö?3 und K. L c. nehmen 
es von Rad. ^HN; Menach. b. Saruk führt es unter Rad. ifiB nicht 
an. Im Wzb. Rad. 1021 ty. 72, 16. «ägT; = llö?^, findet sich 
bei Saadia (cf. EwalcTs Beiträge Bd. II, p". '80.) Rad. nnK citirt K. 
eine Stelle aus Saadias Emunoth Wedeoth p. 54 b , ohne ihn zu nennen. 
Anonym kommt auch dieses Werk in seinem Comm. vor: Jes. 48, 16. 
Emunoth 25*. Ez. 14, 9. Em. 25 b . Ruth 6, 39. Em. p. 71 a cf. Ozar 
Nechm. Art. tfll. 
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mitgetheilt worden war, entweder für etwas ihm Angehöriges hielt, 
oder als so bekannt voraussetzte , dass er den Antor nicht namhaft 
machen zu müssen glaubte. Kimchi nennt (Michl p. 2 a ) den forma- 
len Theil seiner Grammatik in dem auch Syntactisches enthalten ist, 
Vite^rj ibds yn by is'oan "probn pnpn na biVDb ^wn ^ 
!m£p, da er in demselben sowohl den formalen Bau der Sprache 
als auch die Bedeutungen der Wörter, wie sich im Zusammen- 
hange in der Bibel vorfinden, zusammenfassen will. 

Eine streng wissenschaftliche Behandlung der hebr. Sprache 
war nicht gut möglich zu einer Zeit, wo sich in Frankreich eine 
Richtung zur Geltung erhoben hatte, die jeder Wissenschaft mit 
Ausnahme des Talmud abhold war und selbst das Studium der 
hebr. Grammatik nicht begünstigte. Jeder der es gewagt hätte, 
bei der Behandlung derselben kritisch zu Werke zu gehen , würde 
sich der Gefahr ausgesetzt haben, verketzert und verfolgt zu werden, 
und ein solches Martyrium können wir von dem strenggläubigen, 
friedliebenden Kimchi nicht erwarten. Wie ganz anders erging es 
den spanisch-maurischen Grammatikern. Unter dem mächtigen 
Schutze jüdiscker Minister und Grossen (Chasdai- Schaprut, Um 
G'au, Samuel Um Nagrela u. a. m.) pflegten sie Philosophie, 
Poesie, Medicin, Astronomie, Grammatik und jedes Gebiet der 
Wissenschaft, ohne irgend einer Anfeindung von Aussen oder dem 
Drucke der Verhältnisse ausgesetzt zu sein. In K. musste so- 
wohl jede kritische Thätigkeit durch die erwähnten düsteren Zeit- 
verhältnisse gehindert, als auch seine schöpferische Kraft dadurch 
gehemmt werden, dass er einen grossen Theil- setner Zeit darauf 
verwenden musste, um dürftig sein Leben durch Unterricht, den 
er Kindern im Talmud ertheilte, zu; fristen. Erwägt man endlich 
noch den Umstand , dass die spanischen -Grammatiker der arab. 
Sprache vollkommen mächtig waren, dass sie gleichsam ihre 
Muttersprache war, in der sie grösstenteils ihre grammatischen 
Werke abfassten und dass diese Sprache beim Studium der hebr. 
Grammatik ihnen durch analoge sprachliche Erscheinungen das 
tiefere Eingehen auf den inneren Bau derselben erleichterte, so 
kann man auf die Leistungen Kimchi' s — wenn sie auch oft den 
gründlichen und geistvollen eines G'anäch, den mit Scharfsinn und 
eigentümlichem Witz durchwebten eines Um Esra in vielen Stücken 
nachstehen — mit hoher Anerkennung sehen. Denn K. war der arab. 
Sprache entweder gar nicht oder nur im geringen Grade mächtig. Die 
Schriften der arab. Grammatiker waren ihm nur aus Uebersetzungen 
oder aus Secundärquellen oder aus dem Munde Anderer bekannt 1 ). 



1) Jona G'anäch's sieben grammatische Schriften (Nicoll. Bd. II, 
Cod. IX — XIV.) werden, obgleich seine Ansichten häufig erwähnt werden, 
nirgends namhaft gemacht. Er kennt sie wahrscheinlich theils ans Secun- 
därquellen, theils durch den mündlichen Unterricht bei seinem Bruder 



— 14 — 

Diese Behauptung kann durch KimcMs Citate selbst erhärtet 
werden. Michlol p. 15 a bemerkt er über das n am Anfange einer 
Rede Esther 1, 1. *w% wn: nbKiö ant* pM dii^id« 'n nnm 
arm? ab« möraniö» rrrwö bKEiö^ -piöbd (o) kdi k"eö dn "pVift 
p.ilffl nb^nn p. 12* sq. nach der Partikel tk kommt häufig 
T»n* an Stelle des -o* vor, z. B. Ex. 15, 1. 'rnzS; TN. Hierüber 
bemerkt Kimchi: iniöbd üdiöö p ^ *"« öma» '^ddrin dnm 
( 2 "iTany pTa dttd idnb "pm p ^ droi bKEtt'». Sehen wir da- 
von ab, dass K als Belege für diese Übereinstimmung des He- 
bräischen mit dem Arabischen nicht Wanäch citirt, so verräth 
das Citat über den Gebrauch der arab. Tempora, dass das Imperf. 
kein bestimmtes Zeitmoment angiebt, sondern Dauerndes, Fort- 
gesetztes und Zukünftiges bedeutet, ferner die Bemerkung über ' 
den Gebrauch des o beim Impf, am Anfange eines Satzes — 
beides aus einer Secundärquelle (Ihn Esra) hergeholt — seine i 
Unkenntniss der Sprache selbst. Die häufigen Analogien jedoch, die I 
er aus dem Arabischen für schwierige hebr. Wörter oder für firca£ 
Xey6|xeva bringt, sind grössentheils im Namen Anderer angeführt 3 ), 



Moses, dem als Schaler seines Vaters Josef die Ansichten der anderen 
spanisch-maurischen Grammatiker gewiss bekannt waren. Die Werke des 
Chajug* kannte er ans der Uebersetzung des Ibn Esra, daher macht er 
sie auch in der Einleitung zum Michlol p. 2 a namhaft: ">ö"ND SrHIfPl 

r>» ^eo d^Död dn^Nö d^DD ■w *idm avn iisid^n 

bödJl ^b^i ^Dbl (vel nstl nrm«) IVB^. Die von Dukes edirten 
p*Hp*in n ^D0 des Chajug* enthalten ausser den beiden von ÜT. an- 
gefahrten -|BWteii auch noch TlpiJi 1&D. Ueber die Authenthie des 
letztern '"mag' hier bemerkt sein, dass eine Oxforder (arabische) Hand- 
schrift, welche mein hochverehrter Lehrer, Herr Prof. Magnus mir zu 
vergleichen freundlichst gestattete, nur das von p. 179 — 191 f. von 
Dukes Abgedruckte entölt. Vgl. Steinschneider, Biblioth. d. Bodl. 
p. 3Q0$. 

1) GPanAch, Rikma p. 21 hat diese Regel und begleitet sie mit 
• vielen Beispielen aiyn bat« &"Vn 1»d -p*d STün Yl"n. 

2) Bikma p. 3, nimmt G'andch nach Analogien des Arabischen 
bloss zwei Tempora an: Tn* und 6|bnn = Id* und bespricht sie ibid. 
ausfuhrlich. 

3) Z. B. im Namen Saadüts. Wzb. p. 180, <fi. 78, 47: «p& ^»Jt? 

pruina *-A&aJf jnp"*bK iaw ini« dum rm*ü wd-n *nd ^»ä. 
Im Namen Chajug 1 s Rad. yw, Jes. 55, 13. y«53: SmSV /|B \ dndl 

(JOJÜ tn'itya ■'d'njd T'Tip« n» Kin *ittßK (cf. Ges. Comm. zu Jes 
C. Vn, 19.) 
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oft anch ohne dass sie genannt werden l ). Wir begegnen aber auch 
in seinem Werke guten direkten Ableitungen aus dem Arabischen, 
für welche er keinen Autor namhaft macht, diese sind ebenfalls 
anderweitig hergeholt, nur waren sie ihm so geläufig, dass er es 
nicht für nothwendig erachtet hat, die Quellen anzugeben 9 ). 



Im Namen G'andch's, Rad. öa«, Jer. 51, 32. nD^to d^Krt: 

ö'nataTab ^-npw siyn ^rabb iima tro'nn anatM i»=> iö^b räV'm 

O. ~ 

arx «Lfef öß&H 
Rad. «ba, Cant. 4, 1. *ttSb$ttä: 
es ^ 

(j*J^ TEhbs irrob ^mpra a^tro np*b waiön wto rar» 'i 
Rad. "lari, Hiob 19, 3. ■»b ilSJiin = *»b in»nn: 
rrbvw rrran b* na iwi»» a^yti iwbb sron »in» rw 'i anai 

obstupuit %Xjd -d'n 

Rad. a«b, Hob. 13, 5. rriaiabn y"3$a: 

rd'ab »arm ktssm mp» ^a^a" y»mp p *a rwn 'i ans pi 

locus aridus 2üjF 
Im Namen ,/btf. KimcMs Rad. *p&, Dan. 11, 14. ia^BN : 

agri spatium jjfdi I^D fHttrt ttV "pttba Klpi p b'T ^N ^T7N aröl /•/ / 
Rad. «in, Ez. 23, 47. anai : 

^lljf «nab« nrmab ^öiwd •o ta i* ynobb V't «Ca im»n >C/y 
Rad. dib, Ez. 27, 24. öiö-ha -T^ai: ' ' 

irao «■'asm b't af« iiötd pn öWaairt smaab bbna a» smrrnö n« Y/" ' 
' reliis pretiosa **jja* trwfHaö ö'WfT tmaab •pmprc a^yn ymAn^«/ ' / 

' Rad. p, Thren. 3, 65. ab n&tjq: * \ 

•o^a ib ö^Tawj m»n ■wbnraVim '»bin abn ^no^a ib^-pd Vi «TkV '/ ^ 

cf. Ges. thes. p. 297. s_JÜüf JU^li tfbp b« mtt/'fi« 
1) Rad. qü3, Jud. 8, 26. niß^öSSin : 

margarita *&hj tft» b« "Jtn fibTTab VHptt'0*lÖl«i 
Rad. i-JTSl, Jes. 56, 10. D^Ipiti tTTifi: 

•praban tpabnn natpai imn ^an tm-naa a^anan totö twm» natpi 

delirare in loquendo ^LpU* "»a^a ^'Ttt DTptta MM nVlrt ]Wn a^ 

Dieser Ausdruck findet sich in diesem Sinne More II, 36. irptft* 

1) Rad. nb5, Hiob 16, 15. «nb* I Wrt WM N1p5 «pl -»m* 

d*L^Jf -p":i bö*, dieselbe Bedeutung dieser Wurzel findet sich im 
Talmud, Rosch. hasch. 27 b ■unbai «pTOa, Chuliu 54» iimba „ab- 
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Diese Herleitungen oder Erklärungen hebr. Wörter aus dem Ara- 
bischen, die sich sehr häufig bei K. finden, sind aber von 
mannigfachem Nutzen und bieten reichhaltiges Material für die 
hebr. Lexicographie. Neben der angegebenen Vergleichung mit 
dem Arabischen wendet K. auch die innerhalb des Hebräischen 
selbst an, wodurch er den Bau der Verba und Nomina, die ver- 
schiedenen Bedeutungen, die sie annehmen und die Formen, unter 
denen sie auftreten, klar darlegt 1 ). Bei Wörtern, deren Ursprung 
und Gebrauch sich aus dem Hebr. selbst nicht ermitteln lässt, wie 
bei den £tc<x£ Xey6p.eva, nimmt K. seine Zuflucht zu dem ara- 
mäischen Idiome, wie es sich in den Targumim findet, zur Sprache 
der Mischna und der Talmude, zum Neuhebräischen, zuweilen auch 
zum Griechischen. Hierbei erklärt er nicht bloss schwierige hebr. 
Wörter etymologisch, sondern giebt auch direct oder indirect gute 
Regeln und Fingerzeige fftr das Aramäische, besonders für die 
Sprache des Talmud. Sein Verfahren, für Mblisch- hebräische 
Wörter aus den genannten Sprächen Analogien anzuführen, 
begründet K. in der Einleitung zu seinem Wurzelbuche mit 
Rücksicht auf seine Zeit, um nicht eines religiösen Verstosses 
beschuldigt zu werden, damit, dass alle diese Sprachen aus der 
Hebräischen als der ältesten entlehnt seien; er pflanze daher durch 
diese Herleitung kein fremdes Reis auf den Boden derselben. Hätten 
doch selbst die Talmudisten, wenn sie über ein Wort der Bibel 



geschundene Haut". Die Ableitung aus dem Arabischen, findet sich 
schon bei Saruk., Rad. nba. 

Rad. ni-Dtt, Hos. 8, 13. ^fJStt ^fQT: pl (gerostet) ^"nn nra* 

Rad. ■nrtfl, Jes. 47, 13. tPö»n # *3¥i: ...tTWl» ÖTinn T~ 



plx^J! oha"nb« "onti ^pmn •p-npiö •*¥& ynoba ib rravn auf die 
Astrologen angewendet , die den Himmel eintheilen und nach den 
Zeichen, die sie an ihm bemerken, eine Angelegenheit bestimmen (zu- 
stutzen , zuschneiden). 

1) Nach dieser Methode zeigt er an einer Reihe von Beispielen 
den Zusammenhang, der zwischen den verbis concavis, den schwachen 
verb. und geminatis in Form und Bedeutung herrscht. Michlol 31 b : 

xkd na«, yara nat» y», nan m, ma na^. Daselbst führt er 

auch anderweitige Metathesis der Consonanten an, z. B. tDlbrm» Ex. 17, 13. 
und trbttmafi, Deut. 25, 18; -flüö, Eccl. 8, 1. und ima Lev. 24, 12; 
-lan:», Nahum 1, 4. und 2D, Hiob 26, 12; mtl. Ex. 22, 16. und 
-mn, Ezech. 12, 5. Bei Substantivis rt^bto und JibTafe; Jes. 28, 11. 
•Wba und D'Ub*, Joel 1, 6. rwbna, ^ 58, "7. m*nb»; I. Sam. 19, 20. 
nprsb, Deut. 33, 5. nbnp; n. Regg. 19, 29. timö, Jes- 37 > 30 - 
O^nfe, FTK und irr» Hosea 13, 7. u. s. w. Vgl. weiter S. 38. 
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im Unklaren waren, alle möglieben Sprachen und Mittel zu Käthe 
gezogen , um über schwierige Wörter Aufschiusa zu erhalten 1 ). 
Ferner beruft er sich darauf, dass die Talmudisten, selbst wo es 
sich um religiöse Gebote (um Feststellung den Halacha) handelte, 
bei ihren Forschungen und Sacherklärungen von fremden Sprachen 
ausgingen 2 ). Indem K. diesen Fingerzeig festhält, giebt er eine 
sachgemässe Erklärung vieler Schwierigkeiten, er steht hierbei 
nicht auf dem unsicheren Boden des Conjecturirens, sondern 
auf einem realen, von dem aus er zu sicheren Resultaten ge- 
langt. 

Unser Grammatiker benutzt sehr häufig die Targumim: On- 
kelos, Jonathan b. Usiel und Jeruschalmi. Er leitet mittelst der- 
selben entweder direct ein Wort ab 3 ) oder indirect, indem er aus 
dem Targum die im Hebräischen unbestimmte Bedeutung eines 
Wortes zu ermitteln sucht 4 ). Dieses Verfahren wendet K 



1) Z. B. Rosch. hasch. 26 b n^n.KÜKÜl "'Ktt Jes. 14, 23.: 

amn -»öMai »mü«ö ^bipra «nn** •»«nV imoäpn 'tt Ttrab W3iD, 

ftper ibid. unO^egUla 18 a : fy. 55, 23.) ^H^. ^«73 "pari W '»IM ab 
Am blplü ftffia ^$rb ^Npt (Wüstenaraber) W^ö *Kttb 12731Ö 
flf&^tt ''W). Interessant sind einige Belege, die G'an&ch (Rikma 
Einl. p. VII) aus dem Talmud für die Statthaftigkeit dieser Methode 
anführt: Sabbat 33 b Dftb fliob 6, 14. 073b ib^b yiffp «W «piöba ptt 
nach Zipser, Orient 1848, S; 756 = XaifJ.0£, ein blutdürstiges Thier, 
eine Art wilder Hund (?). Sabbat 31 b 'n rwp *|fj Hiob 28, 18. wird 
erklärt (sv) = )H nritfb ynrp W* IWba p«; Rosch. hasch. 26 a : 

«bi»a I73iba miTaba smA ^iip vn trbab Töbmös :rm»ba 

nbWtt «1. Vgl. noch ibid. yft tTtt "S^öb TöbflM W 173N 
?TT3 rTWDTsb I^TIp womit die Stelle Gen. 50, 5. A TJ^S -flDK 
welches ich mir gekauft habe, zu erklären ist. 

2) V. Rosch. hasch. 26 a : J-fcPp* 'l n738 ,b5V ■»«*?! 3*731873 *<K73 

abaT rronb vamp t*i sma^b TDbrres. Sabbat 57 a .-mfeüiü 

(eine andereLesart ^Dltaa) ^to Üt3 nBÜta 1*1738 •pb'Wl blö-ÖTQ wilK 

.«p^DNa ns ötö 

3) Rad. «■»«, IL Sam. 14, 29. und Micha 16, 10. tt)a= IB") 
an Stelle des n ein i, denn das Targum übersetzt: ttt3073b rp$ OK 
und WU1 m» rPKfi. Die Massora zählt zu den zwei 188 = lö-> 
auch Prov. 18, 24. 18"» ■pTiO '3 *|73 «IrTI ÖW «TB., letzteres nimmt 
K. nicht an, da es scriptio plena 18^ hat. Rad. TTO Ex. 31, 10. 
T3*W ""U 3 . erklärt ÜT. "pTpq T^^riTsn D^bp «p73S -p-n»*». 

' 4) Rad. THtf , I. Regg. 6, 10. th&p = bbt31 belegen; Ez. 27, 19. 
btt «73 1TH "p mit Dag. = von Ort zu Ort reisend, wie Jonathan, der 
es T mit Typltfa übersetzt. Rad. Tlt), II. Reg. 23, 11. D"nT-|B3 be- 
deutet: Vorstaät, Vorwerk = 10*1573, denn Ez. 27, 28. MEnyo'ltDJT 
übersetzt T. Jerus. im'yhB V^IVS ebenso Ez. 26, 15. Dieselbe 
Bedeutung hat auch dieses Wort Gittin 8 b , Kethub 54 a b^T bM 
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nicht bloss zur Herleitung von Wörtern an, sondern auch zur Erklä- 
rung hebräischer Formen, die aramäisch gefärbt sind, z. B. Michl. 
p. 56 b . Formen wie •»tiibiTDAn ty. 116, 12. analog dem Aram. 
■»nib? '»JTtoj'i ^T,; Michl. 24*. ^bsn Ez. 17, 21. ganz wie das 
Aram. ^pp^i«, das i durch ein Dag. ersetzt, das k prosthetisch 
(cf. Wzb.' Rad. Bpa); Michl. 22 b . w^TKrn Jes. 19, 6., das k 
prosthetisch nach aram. Sprachgebrauch wie vrittJK Dan. 5, 4. 
Michl. 23 b . Jes. 63, 3. T^&o« == vib*#T; \Jj. 76,' 6. ibbiniö» = 
TDn.i » * n Stelle des si," Entsprechend dem Ethpeel rv»*i3n« 
Dan. 7, 15. --.•:* 

Nicht minder wie das Aram. beachtet K. den Sprachge- 
brauch des Neuhebräischen. Hierdurch wird nicht nur der Ein- 
blick in die formalen Bildungsgesetze des Hebräischen erweitert *), 
sondern auch bei schwierigen und seltenen Wörtern sicherer Aus- 
schluss über ihre Bedeutung gegeben, z. B. Rad. öba, Ez. 24, 24. 
iEnb:a; Bab. Mezia ttö^ttl «jrba ein Mantel zum Zudecken, 
ebenso Taanith 23 a . Rad. ii:£, Prov. 25, 13. nsiTS? (Kälte) im Tal- 
mud häufig als Verb, gebraucht, Pesach. 76 a . «pi» ^irib an; IL Chron. 
3, 11. traps?» = trot$M$ Sprösslinge, Kinder B. Bathra 73 a , 99 a : 
awna *nö» *ian obp^a'' kwi rw -ien pi rrä^ o^a **?$•£ 
tpan»*» •»»*»; Rad. löar, Eccl. 2, 20. ^«;^ im Twmud als VeÄ 
geläufig, B. Mez. 21 b . D'Wn» tnbMW pt ba (wenn die BesitS 
vom Besitze eines verlorenen Gegenstandes sich lossagen) B. Kama 



SVTHC. (Geseniußy WB. s. v. leitet es vom Persischen iUjw „eine 
Mauer habend" ab, die Ableitung aus dem Aramäischen ist jedoch 
naturgemässer, da solche landwirtschaftliche Bezeichnungen in der Regel 
aus der Vulgärsprache stammen). Dieselbe Erklärung hat schon Na- 
than b. Jechiel in seinem Aruch, aus dem K. sie wahrscheinlich ent- 
nommen hat. Ausdrücklich citirt er ihn Rad. I^TtÖ 2pD VD *ITV1. 
Rad. tp5, Jud. 5, 21. Dö'na, Onkelos zu Ex. 27, 3. WJ1 = rT'QJ^aan, 
ebenso Joel 1, 17. Dn'nib^aTa „Spaten, Schaufel"/ also bedeutet jpA 
„wegschaufeln, vom Wasser wegschwemmen". Ebenso wird das Wort 
im Talmud gebraucht, Pesach 54 b , Beza 32 a , p& h Tto. Die Erklärung 
KirncMs aus dem Targ. und Neuhebr. liegt viel näher, als die von Gesenius 
WB. aus dem Arab. O^ä. gegebene. 

1) Rad. *a£. In WS« ist das K prosthetisch, das Verb. MS 
findet sich Joma 22 a ■»•»rattt = V- 73 ^ ttrrVWMfc« IfiOitlfi cf. syr. ^^ 
Finger. Michl. p. 32, Ez. 44, 18. J5n Schweiss als subst., als Verb, 
findet es sich häufig im Talmud, Sebach. 18 b •j-'^ttt» Ö1pM f fWa 
13n:«, 3Wlb. Rad. fno, Num. 6, 3. rhttJT; findet sich als Verb. 
Sabb. 17 b "p3»öl vn 'p'TUÖ "pK. B ' Batnra 22b » 25 * und sonst * 
Pluralformen, die nur im Talmud vorkommen, citirt K. Michl. 57 a , 

z. B. von «pi, Plur. nir:., n^nn, Plur. ni^uj^n, cf. ibid. 
p. 60 a , 62 a . 
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94* cf. arab. (jmj! ^u. Rad. -ibo, Hiob 6, 10. irjböKj erklärt 
K. „ich rerbrenne, ich verzehre mich in meinem Schmerze" und 
leitet es ab vom Talmud Sabb. 40 b . mbiö -rn ^k© te. Rad. 
^d, I. Sam. 30, 21. ^as „die müde und erschlafft waren", 
wie Sabb. 149 b . 13m ^-toin tum am Tage wo die Rabb. abge- 
spannt waren. Rad. '■de, Genes. 49, 5. ätrryhSTa , Gen. Rabb. und 
Tanchuma a. 1. (|tax at P a ) ^rf» nwinS ^"»P^ «nfi ^ y\vh 
dieselbe Erklärung hat auch Parehon im Aruch *). 

Diese Beispiele können zur Genüge zeigen, welchen Nutzen 
die Vergleichung des Aramäischen und Neuhebräischen für die Ety- 
mologie der hebr. Wörter bietet. Erst wo diese nicht ausreichen, 
muss die Vergleichung des Arabischen Aufschluss geben, da einige 
hebr. Wörter direct aus dem Anab. stammen a ). Die Aus- 
schliessung des Arab. von der Vergleichung wo sie zulässig 
ist, würde die hebr. Sprachwissenschaft zu einem gleichen Still- 
stande verurtheilen , in welchen die arabische verfallen ist. Denn 
die Araber schöpften, durch die Religion gebunden, ihre ganze 
Sprachkenntniss nur aus den vormuhammedanischen Gedichten, dem 
Koran und den Traditionen und hielten in ihrer Selbstgenüg- 
samkeit sich fern von der Vergleichung des Arab. mit anderen 
Sprachen, besonders mit dem Hebräischen, obgleich sie viele Wörter 
ganz aus dem Hebräischen aufgenommen haben 3 ). Diese Nicht- 



1) Andere hebr. Worterklärungen aus dem Griechischen sind: z. B. 
zu STjp, Ex. 30, 24. fuhrt K Onkelos an ansnfcpl, ferner Keri- 

thot 6» das Arab. ixxj&3 und XOLOOla W*p W \)t>bn K"lp3 pl. 

Rad. rtJir), Gen. 1, 2. :inh: 8Xi) ibY^tt ^T» yiVbl materia, ein phi- 
losophischer Terminus, der den Neuplatonikern seiner Zeit geläufig war 
und auch bei Maimuni sich häufig findet. Rad. p3p.l3, Jer. 19, 1. 
ein Gefäss mit engem Halse b»EUn (bei Kimchi spanisch) T3>"b ITübSI 

6 ^ , 

ib&yD IfcttJ 4 p v '> span. bocal, arab. Ju^, im Giiech. findet sich das 
Wort nicht, sondern es heisst q>iaX*i). Man muss sich über dieses quid 
pro quo bei K. nicht wundern, da er kein Griechisch verstanden und 
diese Citate nur von Anderen anonym hergeholt hat. 

2) So Arnos 7, 14. Dbn'S von (j***L ficus sycomorum, im Talm. 
j. Demai •pöiab^Q tpffafc. Gant. 4, 9. iib5 coronata, sponsa, von 

qS coronare ^fa (JLUppa von yo fecit ut aliquid flueret. Örp73 in 

den Psalmen von i*jö abdere u. A. 

3) cf. Geiger, was hat Mahummed aus dem Judenthume auf- 

genommen (Bonn 1838, S. 45 sq.) H)f> trjin, f *g> öbrpi», <ä 
natf, x JUX^ w»sjuj, 8*X-U n^b?3 u. A. 
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berücksichtigtmg der verwandten Sprachen bewirkte , dass die 
Blüthezeit der arab. Sprachwissenschaft, nachdem sie bereits im 
8. und 9. Jahrh. ihren Höhepunkt erreicht hatte, schnell zu Ende 
ging. Hingegen haben die jüdisch-arabischen Grammatiker, wie Du- 
nasch, Menachem b. Saruk, Chajug\ G'anäch u. a. m., die den 
ganzen semitischen Sprachschatz bei der Behandlung des Hebräischen 
umfassten, eine weitere Entwickelung angebahnt und einen Fort- 
schritt ermöglicht. Auf diese Weise sehen wir K. auf der von 
seinen Vorgängern eingeschlagenen Bahn weiter gehen und die 
auf diesem Wege gefundenen Resultate für die Erklärung des 
Hebräischen verwerthen. Es entging ihm aber hierbei nicht, welches 
Gewicht auch auf die Feststellung der eigentlich richtigen Vocali- 
sation und Accentuation zu legen ist. Er sammelte daher mit 
grosser Kenntniss des massoretischen Textes ausgestattet Varianten 
aus verschiedenen, zum Theil nicht mehr vorhandenen Codd., von 
denen einige insofern wichtig sind, als sie mit unserer Massora nicht 
übereinstimmen 1 ). Diese Varianten bringt er auch in Beziehung 
zu seinem grammatischen Systeme, um durchgehends Klarheit und 
Sicherheit in die bis auf die feinsten Unterschiede sich erstreckende 
Vocalisation zu bringen und die Accentuation und Interpunctioa 
aufs Genaueste festzustellen, wodurch er die zerstreuten Bemer- 
kungen der Massora systematisirt und ihren eigentlichen Werth 
erhöht. K. hat bei seinen Arbeiten verschiedene Oodd. genau 
verglichen, oft seltene, über deren Ursprung und Existenz wenig 
bekannt ist, zu Rathe gezogen und ihre Lesarten aufbewahrt. 
Neben spanischen und anderen correcten Codd. haben ihm vorge- 
legen: ein Codex aus Damascus, aus welchem er Michl. 5 b zu 
Eccl. 3, 2. statt nsüb, die Lesart n*öb anführt; ferner ein Cod. 



3) Michlol 20 a , Jes. 62, 9. VDÖNEn: rpb* *y»bö MTIOMI 
VD0873 qüra ■j'mpID «T1 VBD873 STWfi ■p'liptt 18% diese Variante 
findet' sich nicht in unserer Mass? Michl. 19 b sind sieben Stellen ange- 
führt, in denen *) ein Dagesch hat und vier mit Dag. im K, die Auf- 
zählung der sieben Stellen findet sich bloss in alten Mass., nicht in 
unserer. Michl. 28 a . Nach der Hauptregel erhalt, wenn zwei von den 
Buchstaben nö"D ^"a ohne Dag. neben einander stehen , der erste auch 
neben "nft"** ein Dag. K, citirt ausser den drei von der Mass. 
angeführten Ausnahmen auch noch eine vierte Gen. 40, 10. nrmD5 
und fugt noch viele die Buchstaben nö'b "tt"n betreffende mass. Regeln 
und Abweichungen an. Michlol 9 b werden 28 Stellen aufgezahlt, bei 
denen das Mappik fehlt; von diesen lassen sich zehn anderweitig er- 
klären, es blieben also noch 18 übrig. Unsere Mass. hat nur 15 und 
unter diesen einige, die sich hier nicht finden, worauf Levita in seinen 
■ppwa aufmerksam macht. Kirchheim in seinem Adnotat. zu Rikma 
p. 251 sq. sucht diese Varianten in Einklang zu bringen.. 
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Jeruschalmi ijAidtt» ^BD 1 ), Michlol p. 12 b . Gen. 18, 15. liest 
dieser *^J*§, unser Text füTgtt, Exod. 14, 11. ^bann (unser Text 
^372ti),' T welche Lesart auch G'anäch hatte. Num. 7, 23. p^T.» 
übereinstimmend mit unserem Texte. An einigen Stellen fahrt JCauch 
die Lesarten des Cod. Hillali (^bbtt v. ^babtt aus Hilla) an, der 
aus dem 6. Jahrh. stammte und wegen seiner Gorrectheit in Spanien 
als authentisch angesehen und von den Copisten zum Muster ge- 
nommen wurde a ). (Michl. 24 b ) Deut. 12, 11. *TVi las Cod. Hill, 
n ohne Dagesch (Michl. 40 b .); Lev. 6, 10. ns«n erwähnt K. 
die Lesart dieses Cod., die in anderen Codd. nicht vorkommt. 
Hierher gehören auch die häufig von K. citirten Varianten der 
beiden Massoreten, des Tiberiensers Aron b. Mose b. Äscher und 
des Babyloniers Jacob b. NaphtaU 3 ). Ihre Controversen beziehen 
sich auf Abweichungen in der Vocalisation, in den Accenten und 
ihrer Stellung 4 ). Neben den Arbeiten derselben und anderen 
massoretischen Vorarbeiten 5 ) benutzte K. auch das Buch Ochla 
Weochla 6 ). 



1) 22. Levita (Mass. Hamassora ed. Sulzb. p. 34) vermuthet, dass 
dies der Cod. ist, den hen Ascher in Jerusalem emendirt hat. 

2) Dieser Cod. wurde im Jahre 1197 ein Raub der Flammen, 
v. Juchasin ed. Constant. p. 281, er wird von K. auch im Wzb. Rad. 
T73 erwähnt. 

3) Ueber b. Ascher und b. NaphtaU s. Luzzato, Proleg. p. 22 sq. 
Note 4: b. Ascher (bei Balmes f. 3 Mose b. Ascher nach t* b"ttE 
zu STTin ^BO, bei Levita Aron b. Ascher, in Finner' s Prospectus 
p. 86, Aron b. Mose b. Ascher) war ein Karäer und Zeitgenosse 
Saadids, der gegen ihn polemisirt, was Graetz, Gesch. Bd. V, Note 23 n, 
S. 554 f. nachgewiesen hat. Er verfasste auch ein grammatisch -masso- 
retisches Werk, das von Aron b. Chajim in seiner rabb. Bibel (1517) 
edirt und von Dukes (Kontres Hamass. Tübing. 1846) abgedruckt 
worden ist. 

4) Ez. 35, 6. liest b. NaphtaU ^D^T], b. Ascher wie unser 
Text -fD/lT». Michl. 3 a , Num. 31, 27.' "rnatm nach b. NaphtaU 
ein PascHta, nach b. Ascher zwei, aber beide milel; p. 28 a Hiob 38, 3. 
13J3j b. Napht. mit Dag., b. Asch, wie unser Text ohne Dag.; ibid. 
Jod 4, 13. na b. Napht. ohne Dag.; p. 30 a , Deut. 33, 21. «n*1 nach 
b. Asch» milel mit zwei Paschta nach b. Napht. mit einem und milra, 
p. 57 b I. Sam. 13, 21. -jä^nn nach b. Asch, mit Patach, nach b. 
Napht. Kamez. 

5) v. Michl. 28 b , ty. 77, 16, tt'TlÜftil ^sde manons TlN^I 
yihta mit Dag. im n; ibid. p. 52 b , Eccl. 10, 6. TiNttE mn« n l niD73m 
b3XBn, noch Andere lesen blDD, unser Text b^Ü, ibid. 39 b , Prov, 15, 19. 
JTpp, K. hat in seiner Mass. Zere, während andere Codd. Segol haben. 
Vgl. noch andere Varianten ibid. 3 a , 20 a , 37 a , 54 b ; ibid. 49 a , 
Num. 21, 4.: ni^öb »JA n^l3t3bl HD*! Inil miTmai. 

6) Die Lesarten dieses mass. Werkes (ed. Frensdorf, Hanov. 1864) 
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Ueber den Ursprang der Vocale und Accente geht die Ansicht 
KimcMs hervor aus seinen Worten Michlol 18 b n. 19 al ). „Die 
Pnnktatoren haben einen Unterschied gemacht zwischen der 
3. P. S. Perf. Niph. und dem Partie. S. ; denn gelesen werden sie 
gleich, sie punktirten also den 2. Radical des Perf. mit einem 
Karaez ausgenommen wenn es in Pausa steht". Ibid. 19* „ebenso 
lautet das Part. Niph. fem. es mag in Pausa stehen oder nicht: 
mg»; aber die Punktatoren haben einen Unterschied gemacht, 
nämlich iripM als Perf. ist milöl während jenes milra ist." Aus 
diesen zwei Citaten geht offenbar hervor, dass üf. die Accent- und 
Vocalzeichen für das Werk einer späteren Zeit hält, in welcher 
sprachkundige Grammatiker alles durch die Tradition Aufbewahrte, 
um nicht die richtige Aussprache verloren gehen zu lassen, all- 
mählich durch die Schrift fixirten. Ebenso bemerkt er in der Ein- 
leitung seines Comm. zu Josua, dass die Feststellung des Textes 
und die Angaben des Keri und Kethib ein Werk der Mitglieder 
der ecclesia magna sei, die bereits über die eigentlichen Les- 
arten, oft sogar über die Interpunktion 2 ) in Zweifel waren. JST. 
hält sich grösstenteils an das Keri und die Accente, wie sie im 



werden von Levita (Mass. Hamass. praef. II f. 6) als die vorzüglich- 
sten gerahmt. K. citirt aas demselben Michl. p. 35 b IL Sam. 15, 27. 
Ü!rö, was unser Text und Sam. Hannagid milel lesen, inbDK ""IDOD *pi 
•nbra nSE fibDNi; ibid. Jes. 58, 2. na'np. und ijj. 73, 28. sind milra, 
hieran bemerkt K. b^bfc &fr:i8 airo nbsfitl üba« nfiDÄ blK, 
sonst citirt er es noch p. 51* and Wzb. Rad. n*)p. 

1) Ueber Vocale and Accente vgl. die literarischen Nachweisungen 
bei Wolf, Bibl. hebr. II. 475 sqq., IV. 214 sq. Carpzov, crit sacra 
p. 242 sq. und die Anfahrung der Gründe für und wider in GeseniuSy 
Gesch. der hebr. Sprache § 48 — 56. Hinzufügen lassen sich noch die 
Ansichten des Men. b. Saruk, der in seinem Machbereth Einl., die 
Punktation den Soferim zuschreibt: ttbi^rj Ö^Clöil iXnpi b^Kirr 
(Eccl. 3, 21) und es nicht mit Patech* punktirten; ferner die des 
Chajug'y der pnpTO '»1DÖ p. 36 Rad. qON von D*Wör» "»bw, ebenso 
p. 71 Rad. ftOS und p. 41 Rad. brp von S^^üft ^^72 spricht. 
Kimchi Michl. p. 18 b : -pKil V* ttlBtt 1»» TlpSrt -Spn»* 
'an nn« ■jn«^p ^ Ttrrt wrai (Perf.) rwantt MichL 19» pi 
i»tt trnyätt "»apna ba« posii «bm pot>m »7?»? n-wan 

.'jn «nen 

2) Chagiga 6 a , Joma 52», Sabb. 80 b werden neben anderen Stellen, 
bei denen die Versabtheilung nicht feststand, auch folgende fünf ange- 
geben, bei denen es zweifelhaft ist, ob das Wort zum früheren oder 
zum folgenden Worte gelesen werden soll (n»18, TilK» lfm, D^pTSTa, 
dpi), cf. Mechilta, nbttn, c. 1, wo sie in besserer Anordnung auf- 
geführt sind und Gen. Rabbah c. 80, wo Deut 31, 16. öpn mit Recht 
ausgelassen ist, da es zum folgenden FftTn zu lesen ist Saadia führt 
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mass. Texte vorliegen 1 ). Er enthält sich jeder Textkritik , weshalb 
er auch eine Menge Composita und Anomalien aufstellt, von denen 
sich viele durch die Annahme, dass solche Formen aus der Ver- 
bindung zweier verschiedener Lesarten entstanden seien, die von 
Abschreibern in ein Wort vereinigt wurden, erklären lassen*). 
Hierin unterscheidet er sich wesentlich von (danach, der (Rikma 
p. 177 — 194) nach Art moderner Exegeten bei vielen schwierigen 
Stellen auf Wort- und Versversetzungen aufmerksam macht und 
oft kühne Wortveränderungen vornimmt. K. nimmt nur Ellipse, 
Wechsel des genus (Michl. 4 a .) und des tempus und |Vertauschung 
des Sing, mit Plur. (ibid. 3 b .) an, weiter geht er in seiner Kritik nicht. 
Hierbei berücksichtigt er mit der grössten Aengstlichkeit die Tal- 
mudisten , selbst da, wo sie auf die deutliche Aussprache gewisser 
Wörter und Buchstaben, um Zweideutigkeit zu verhüten, aufmerksam 
machen v. Michl. p. 24* und b 25* sq. Hierin stimmt er auch mit 
Maimuni nicht überein, der in solchen Dingen, die .das eigentlich 
religiöse Gebiet nicht berühren, immer seine selbständige Stellung 
einnimmt (v. More IH, 41.). Trotzdem aber ist K. ein warmer An- 
hänger und Verehrer Maimunis und seiner philosophischen Richtung. 



zehn Stellen (rvttlT) an, wo je zwei durch Accentnation getrennte Verse 
zu verbinden sind (s. Ewald and Dukes Beiträge II, p. 83 sq.). G'andch, 
Rikma p. 43 liest I. Regg. 20, 32. fitnft zu V. 33 sc. D n löDNm öOirt 
Wiy. Andere derartige Stellen finden sich bei Salomon b. Meir 
Comm. zur Gen. 36, 12. 

1) Auffallend sind einige Abweichungen von unserem Texte bei 
K.i, Rad. rptt bemerkt er, dass nur an vier Stellen "iböjt mit 1 ohne 
K am Ende sich finde, man findet aber noch eine fünfte Hiob 24, 25. 
■>» nb«. Rad. \8* , 8 citirt er Prov. 20, 20. lilö^a ohne Jud (blD3!a 
by&ft V*)> "ßser Tex t hat das ■». Michl. 2 b . 'Deut. 19, 19. ö»T, 
unser Text mit Patach, die Mass. liest überhaupt D7DT immer mit 
Patach, ausgenommen Thren. 2, 17., Michl. 13 b . Eccl. 2, 13. ynrPS 
unser Text YHIVD. Michl. 14 b . Eccl. 2, 18. liest K. 9 ebenso JLe- 
vita Nin«, unser Text mit Segol. Ibid. 23 b . Dan. 7, 16. n*nsnfi$ 
liest K. m'-DnN,. Ausser diesen sind Ozar Nechm. y Bd. II, p. 34. 
neun Stellen erwähnt, wo K. Verse abweichend von unserem Texte 
citirt, wahrscheinlich nicht weil er andere Lesarten vor sich hatte, 
sondern weil er sie aus dem Gedächtnisse anfuhrt. 

2) Michl. 21». Jer. 15, 10. rnbbfc'q, Compos. von Rad. trVp 
und bbp (fluchen und geringschätzen), i Vertritt die Stelle des n. 
Spinoza (comp. gr. hebr. Opp. ed. Paulus II, 457.) liest "»sbbpfc 
cf. 18 b und Gesenius, Lehrgb. S. 462 sq. und 864. Michl. T Ö4 a ! 
ty. 7, 6. t^'T? Compos. von Kai und Piel, was aber wahrscheinlich zu 
einer der beiden Formen gehört, v. Gesenius, Lehrgb. S. 462, dieser 
hält es für adaequat mit <Jj. 73, 9. 'rbrin, welches K. Michl. 12 b richtiger 
als Kai erklärt. 
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Dies zeigt er darin, dass er in seine Schrifterklärung oft mairau- 
nischen Geist hineinträgt and dadurch wie dieser zuweilen die er- 
habene, kindliche Anschauung der Bibel in ein fremdartiges Gewand 
kleidet, das ihre Schönheit oft unkenntlich macht. Die Erschei- 
nungen Gottes , die den Patriarchen und Propheten zu Theil wurden, 
fasst er nicht als wirkliche Thatsachen, sondern als innere Seelen- 
vorgänge auf, als traumähnliche Erscheinungen und Einwirkungen 
der Phantasie (v. Comm. zur Gen. Gap. 15 1 ). Ferner bemüht 
er sich, wie Maimuni in seinem More jeden Anthropomorphis- 
mus und Anthropopathismus Gott gegenüber zu vermeiden 2 ). Er 
verfasste auch im maimunischen Sinne religionsphilosophische 
Schriften: mWD H W)2 tznT»B (Erläuterung des Schöpfungs- 
capitels),,b«pTrr nasn» iD^ö (Erläuterung des mystischen Thron- 
wagens Gottes Ez. Gap. I. 8 ) ferner: s^p* tf* nwa einen Comm. 
zu den 13 Glaubensartikeln, die Maimuni (Mischna-Gomm. Synhe- 
drin Cap. 11) aufstellt und ttNiaan mraiö Tifira (Erläuterung zur 
Einl. des More). Einen noch stärkeren Beweis seiner Hingebung 
an Maimuni und seine Schriften lieferte der 75 Jahre alte und 
kränkliche Kimchi durch seine eifrige Parteinahme in dem Streite, 
der über die philosophischen Schriften Maimuni 's (Madda und More) 
ausbrach und durch die Heftigkeit der starren Anhänger des Talmud 
auf der einen und die feste Haltung der Anhänger der Philosophie 
auf der anderen Seite zu hellen Flammen aufloderte 4 ). Um 



1) Das Bündniss Gottes mit Abraham erklärt er als einen Traum, 
als eine prophetische Vision, den Traum Jakobs Gen. 28, 10. wörtlich 
übereinstimmend mit More II, 10. als Stufenreihe verschiedenartiger 
Wesen, die das organisch gestaltete Weltall erfüllen; die Erscheinung 
Gottes, die Samuel wurde, (I. Sam. 3) als eine blosse Vision, ebenso 
den Auftrag Gottes an Hosea (c. 1) als eine prophetische Vision, um 
allegorisch dem Volke seine Verwerflichkeit vorzuführen. 

2) v. Gen. 1, 2. 13, 8. 6, 10. 8, 21. Jud. 9, 13. I. Sam. 7, 23. 
Jer. 14, 8. Zach. 11, 8. 

3) Angeführt in der Einl. zu Ezechiel mit der Bemerkung, dass er 
sich scheue, diese Werke zu veröffentlichen, um nicht die Geheimlehre 
Unberufenen zugänglich zu machen. Hierbei beruft er sich auf den auch 
von Maimuni (Einl. zu More und Jad Hachasaka c. 4, 11) angeführten 
talmudischen Satz: 'y\ ym^ ÖSn JTtt «p tJ« ft6« ITPa rna"lM «bl. 

4) Ueber diesen Streit vgl. TimMO Ö^Eli! maittD ymp 
Abth. III. m»5p rvna« p. 1 sqq. Daselbst befinden sich drei in schönem 
Stile und würdiger Haltung abgefasste Briefe von K* und drei Er- 
widerungen des Alfachar auf dieselben, ferner 'l mcnbTS von Abra- 
ham, dem Sohne Maimunfs (ed. Pollah, Hannov. 1840), Hülel t?. 
Verona im D^pT Ö*B p. 70 — 73* (ed. E. Aschkenasi aus Fez, 
Frankf. a. M. 1854), Ozar Nechm., Bd. II, p. 170 sq. Vgl. Grätz, 
Gesch. Bd. Vm, Note I, S. 433 — 39. 
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zwischen diesen Parteien einen Ausgleich herbeizuführen, unternahm 
K. , der bisher in sein stilles Privatleben zurückgezogen gelebt hatte, 
nachdem seine Aufforderungen zum Frieden erfolglos geblieben waren, 
eine Reise nach Spanien , dem Schauplatze dieses Streites , um die 
grössten und einflussreichsten Gemeinden Spaniens für Maimuni zu 
gewinnen. Jedoch schon in Avila erkrankte er und konnte von dort 
aus nur Briefe an Gesinnungsgenossen und Gegner zur Verteidi- 
gung Maimunis richten, K. selbst wurde von seinen fanatischen 
Gegnern mit dem Banne belegt , später aber von demselben befreit, 
da auch diese die Würde seines Charakters und den Ernst seines 
wissenschaftlichen Strebens anerkennen mussten 1 ). Er starb, bald 
nachdem dieser Streit zu Gunsten der Maimunisten beigelegt war, 
hochgeehrt von seinen Zeitgenossen und geachtet auch von seinen 
Gegnern. Aber glänzender und nachhaltiger hat die Nachwelt seinen 
Ruhm bewahrt. Seine Exegese war trotz der erwähnten philosophi- 
schen Beimischung nüchterner als die vieler seiner Zeitgenossen. Er 
ist als Exeget bedeutend, sein Wzb. und seine Comm. machen theils 
auf viele Schwierigkeiten aufmerksam, theils erklären sie dieselben. 
So giebt er z. B. in seinen Comm. die Differenzen an , in denen die 
Bücher der Chronik von den anderen bibl. Büchern in historischer 
und dogmatischer Beziehung abweichen, namentlich aber sind sie 
schätzbar, wo er Stellen auf grammatischem Wege erklärt. Denn 
er besass ein umfassendes und gründliches grammatisches Wissen, 
das ihm ermöglichte, die von seinen Vorgängern oft ungenau und 
ungeordnet aufgestellten Resultate zu einem systematischem Ganzen 
zusammenzufassen , so dass seine gramm. Werke gleichsam den Ent- 
wickelungsgang der hebr. Grammatik vom 10. bis zum 13. Jahrh. 
repräsentiren. Diese seine Leistung lässt sich am besten vergegen- 
wärtigen, wenn wir sein specifisch grammatisches Werk Michlol, 
auf welches er selbst in allen seinen übrigen Werken hinweist, über- 
sichtlich behandeln und einen Gesammteinblick in dasselbe gewähren. 

n. 

Michlol p. 2 b . Die hebr. Grammatik gliedert sich in drei Theile, 
in die Lehre vom Nomen (diu) , Verbum (bys) und Partikel, Adver- 
bium, Conjunction und Präposition (ribfc). Der Wurzelbegriff ist 
am einfachsten .ausgedrückt im Nomen, in demselben ist der Be- 
griff als ruhend gedacht, er befindet sich noch mehr auf dem sinn- 
lichen Boden der Sprache (rm), weshalb auch die Bildungen der- 
selben zeitlich beim Nomen ihren Anfang nehmen, da es das Ur- 
sprünglichere ist. Das Verbum giebt feinere Unterscheidungen 



1) Ozar Nechm., Bd. II, p. 172, Brief seines Gegners Me- 
echullam b. Kalonynos b. Todros an den Gelehrten Antimaimunisten 
Al/achar aus einem Mscr. mitgetheilt von Geiger. 
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und Bestimmungen des Wurzelbegriffes an. Es ist als die Be- 
zeichnung der That und der Bewegung der lebendigste Theil der 
Sprache. Durch die Bildungen desselben schliessen sich eine Menge 
von Nebenbegriffen (D^.p») dem Grundbegriffe an. Da aber das 
Yerbum der umfassendste und an sich ausgebildetste Redetheil ist, 
so findet sich K. veranlasst, es vor dem Nomen zu behandeln. 

Kitnchi stellt acht Gonjugationen auf I ). Kai,' die leichte Conjug., 
so genannt, weil in derselben die drei Wurzelbuchstaben durch 
keine Bildungsbuchstaben, wie z. B. das ti des Hiphil vermehrt 
werden, sondern bloss Bedienungsbuchstaben (müttio»tt nvm«) 
zur Bezeichnung der Personen und Tempora erhalten. Kai ist 
die Grundform des Verbum. Unser Grammatiker, der die Formen 
der Verba zu ausführlich behandelt (von p. 2 — 49 a f.), gliedert 
das Kai in 32 Abschnitte (a^n&t) , für jede beim Kai vorkommende 
Verbalform einen Abschnitt. Als Paradigma stellt er die Wurzel 
b*D auf. Für alle möglichen Formen werden zahlreiche Beispiele 
angeführt, ihre Bildungen begründet, die Veränderungen, welche 
die Accente bewirken, berücksichtigt, die Unregelmässigkeiten an- 
gemerkt und die Ursachen derselben, wo es thunlich ist, angegeben. 
Hier K. zu folgen, wäre zu weitläufig, da hier nur sein gram- 
matisches System wiedergegeben werden soll. Es mögen daher nur 
diejenigen Formen hervorgehoben werden, bei denen er etwas Er- 
hebliches und Originelles bemerkt. 

('« "p«) Die dritte Pers. Perf. lautet media a, e, 6, der erste 
Vocal gehört nicht zum Verbalstamme, was schon daraus hervor- 
geht, dass er nach jedem Präfix, in Schewa übergeht (z. B. b?EK)> 
während der zweite Vocal sich immer erhält, ausser in pausa, wo er 
hin und wieder alterirt wird*). Der Accent steht immer auf der letzten 
Silbe, die vorletzte erhält ihn nur dann, wenn ein Wort, das milSl ist, 
nachfolgt. Doch hat diese Hauptregel viele Ausnahmen (ibid.). 

p. 4 a ('T "pN) Von der Form nb*D wird Deut, 32, 36. rbt« 
die dritte Pers. Fem. durch n bezeichnet. Ez. 31, 5 findet sich k 



1) cf. Gesenius, Lehrgb. S. 235, wo fünf Conjugationen ange- 
nommen werden, ibid. Anm. n werden die Ansichten der alten Gramma- 
tiker über diesen Gegenstand angefahrt. Vgl. Ewald/ Gramm. S. 333. 

2) Jes. 33, 9. b A ttp behauptet B. Jacob b. Elieser in seinem 
bblött "ICO laute ohne pausa bEJj; denn würde es bwp lauten (wie 
die Mass. zur Stelle rttnKS nriD anfahrt), so müsste es in pausa 
bftp heissen. K. vindicirt diese Bemerkung dem Grammatiker Jacob 
b/ Elieser gegen G'an&ch y der sie für sich in Anspruch nimmt. 
(Diese Stelle verdient von den Bibliographen zur Eruirung der Lebens- 
zeit diese* Grammatikers, über dessen Lebensverhältnisse wenig bekannt 
ist , berücksichtigt zu werden). 
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statt n s fittp.J- Wenn der dritte Radical fehlt, erhält der zweite 
ein PataclT, 'eine Ausnahme macht Lev. 25, 21. ntoi. J5T., 
der die Syntax nicht eigens behandelt, führt bei Gelegenheit dieser 
Form anzählige Beispiele an, bei denen das Fem. an Stelle des 
Masc. (II. Sam. 13, 39. TH barn) und an Stelle des Fem. Masc. 
gebraucht wird (II. Regg.' T 3, "26. monbfctt mafa ptn). Wie K. 
diesen Genuswechsel erklärt *), s. weiter S. 34 sq. 

p. 5* (^ "p«) Bei der Form D-»b*b (mrt pTb inbsto) führt 
K. auch Formen an, in denen das *<~ sich erhalten hat, während 
das ti weggefallen ist: II. Sam. 23, 8. "«nb.njrt «an =* tro^biD 
II, Regg. 11, 4. tranbi nab, ty. 144, 2. w=Ä, Andererseits 
findet sich im Sing, ö^— euphonisch (nN'nprt m«Bnb), Jud. 5, 25. 
ö^V*« b^o, Jes. 19, 4. trrn« 

p. 5 b und 6* (b, n'^ «p«}. Der Inf. (iTpn) und Imp. (^iiä) 
werden von den Formen med. a und ö gebildet. Der Inf. (p. ll a ) 
enthält den nackten Begriff des Verb., er bildet die Grundlage der 
übrigen Tempora und kann daher leicht mit dem Verb, verbunden 
werden und in der Bedeutung des Perf., Praes. und Fut. gebraucht 
werden, z. B. Ez. 1, 4. atöj min = D^ro-) trän v. toaft wi, Num. 
30, 3. ratfn = MQfs Ez/ll, 7. T ftr*in = «"»»1«, andererseits steht 
er wieder (lern Nomen nahe und ist das Yerb. als Nom., daher auch 
oft das Nom. an Stelle des Inf. steht: Num. 10, 4. JD»b = 3>-Dfib. 
Nach demselben Yerb. drückt der Inf. den steten, unaufhaltsamen 
Fortgang einer Handlung oder die Intension aus, z. B. Jer. 23, 17. 
lius tr*i»h. Der Imp. duckt nicht immer einen Befehl aus, sondern 
auch 7 eine Verwarnung, Eccl. 11, 9. Tina n^tü, oder eine Drohung, 
die ironisch ausgesprochen wird, Jer. 7, 21. *cb : twrnbi*, oft wird 
der Imp. dichterisch gebraucht, Gen. 27, 27. n^ r?$^, besonders 
häufig bei Jesajas , z. B. 40, 3. «^ ^bi« bnp. 

p. 7 b Kai hat transitive oder intransit Bedeutung, die in- 
transit. Yerba Werden im Piel und im Hiph. transitiv. Yerba, die 
schon im Eal transit. sind, haben im Hiph. neben dem Acc. der Sache 
noch einen der Person, z. B. b^&trr „Jemanden etwas essen lassen". 
Bei anderen trans. wird durch Piel und Hiph. das Frequentativum 
ausgedrückt, z. B. Ex. 23, 30. ttqhaN ü2» üjb, andere haben die 
intensive Bedeutung des Kai, z. Ö.'fiz. 16, 7. ms£ ^I^TO. Ein 
Yerb., das im Hiph. intrans. vorkommt, behauptet ÜT., dürfe man auch 
trans. gebrauchen , da man schon im Kai bei vielen Yerb. die trans. 
und intrans. Bedeutung finde, z. B. bei roa», Ex. 10, 6. D3b rjTTten 
intrans., Eccl. 2, 6. &XZ n?3iit 1?^ trans. Man ist daher um so 
mehr berechtigt, eiu Yerb. intrans. im Hiph. trans. zu gebrauchen, da 
Hiph. seiner Natur nach trans. Bedeutung hat 2 ). Sein Yater hingegen 



1) G'andeh, Rikma p. 229 sq. erwähnt viele Beispiele, bei denen 
dieser Genuswechsel stattfindet, lässt denselben aber trotz der Ausführlich- 
keit unerklärt. 

2) Damit rechtfertigt er den trans. Gebrauch des intrans. Yerb. 
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ist der Ansicht, dass man für das trans. in diesem Falle ein anderes 
Verbum gebrauchen müsse, z. B. für y^ptt : ^n*», da man sonst das- 
selbe Recht hätte, von einer trans. Hiphilform eine ungebräuchliche 
Kaiform zu bilden, also auch von iTjjiprr Kai r>pw. (Auch JParchon, 
Aruch p. 59 b rügt diesen Gebrauch der Paitanim sehr scharf.) • 

p. 8 a 18 b sq. Niphal (b*BD *p») hat in der Regel die pass. Be- 
deutung des Kai., K. macht auch auf die, wiewohl seltenere reflexive 
Bedeutung desselben aufmerksam, so II. Sam. 20, 10. rib rnDEJi 
nntto *). Intrans. Verba haben kein Niph. Intrans. Formen aber, wie 
^FpSWj aJ>. 109, 23. und rairns Ex. 16, 35. haben nicht vom Kai son- 
dert vom Piel diese Bedeutung erlangt (?), weil man hierbei nicht an 
die Thätigkeit des Subj., sondern an die die Thätigkeit des Yerbums 
bewirkende Person denken muss , z. B. bei einem bewohnbaren Lande 
an diejenigen, die es bewohnbar machen, nicht aber an die Bewohnen- 
den. Von den Verbis, die sich nur im Niph. finden, kann man kein 
Kai bilden, die Stellen Jes. 43, 10. bar- )£"b und Prov. 11, 3. tvn i»»3 
erklärt K. als Partie, da man von Gott nicht sagen könne, dass er 
gebildet wurde •) (also „bildender Gott"). Ez. 9, 6. bab n« ^napq 
ist nicht trans. zufassen, da Niph. nicht trans. gebraucht werden kann, 
es ist = ifc ^isiiö}. 2T. führt auch eine Ansicht an, die es = ^rnsiö 
nimmt (diese findet sich bei Partium Rad. isuj). Beim Imp. und Inf. 



yp^ im Hiph. (im Gebetstücke n»tt») ÖTO'J'ISl •pptett und den 
Vers eines Paitan: 'in ^"P?*! ^i^n » obgleich dieses Verb, im 
Hiph. intrans. ist. Die Licenzen der Paitanim berücksichtigt K. auch 
MichL 54 b in Bezug tfuf die Bildung des Plural: ■fcnw *p ^ ^ B ** 

ttos öra Tpn -ort« wk : urmn bn to« «pi, d^itö* b*ö»% yisTps, 

ein Passus aus dem Gedichte, welches Salomon b. Gebirol auf den 
Tod des R. Jekutiel verfasste. 

1) p. 8»:* in« bris ib ■pan ib**b rnp^n baptt Tjroa tfb 

mfltl *|73 l732Ty ^73XD «b N1MU5 173« ; 3 **b Öl^S *0 inblT." Die 
reflexive Bedeutung des Niph. entsprechend dem Hithp. behandelt Pro- 
fiat Duran (Ephodi) in Seiner Grammatik (lDK W») p. 53 sq. ausführ- 
lich, er vindicirt sich diese Regel und macht in seiner beliebten Weise 
bei dieser Gelegenheit heftige Ausfalle gegen Kimchi, den er zum Ur- 
heber des falschen passiven Gebrauchs des Niph. macht und hierfür zur 
Rechenschaft zieht. Ephodi ist aber diese Stelle entgangen, er bezieht 
sich hierbei bloss auf Michl. 8 b , Gen. 12, 3. Sp. W^JI., welche 
Stelle K* passivisch erklärt. Er ist übrigens im" Unrecht, da K. 
wie Gesenius (Lehrgb. 238 sq.), wenn auch nicht von der reflex. 
Bedeutung ausgeht, doch dieselbe neben der passiven annimmt, nicht 
wie Vater (Sprachk 191) und Jahn (Gramm. S. 158), die nur vom 
Passivum ausgehen. Ewald (Gramm. 326 sq.) geht wohl vom reflex. 
Gebrauch aus, berücksichtigt aber auch den passiven. 

2) G'andch, Rikma p. 93 fin. hält diese und ähnliche Stellen für 
praeterita. 
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tritt an Stelle des a ein ii, wodurch sich diese Formen vom Perf 
unterscheiden. Man findet sie aber auch ohne rr, im Imp. Jer. 50, 5. 
^nbrj wfa im Inf. Jud. 11, 25. 03 an*?; öWft. Thren. 4, 14. d'ja ibaüs 
erklärt K. als Compositum von Kai und Pual. Balmes Sect. Niph. hält 
es fttr Pual statt nbtfW, Gesenius (Lehrg. 239) erklärt es als Pass. 
des Niph., entsprechend der VII. Conj. im Arab. Ez. 23, 48. ilöja 
und Prov. 27, 15. irintö? erklärt K. als Compos. von Niph. und Hithp. 

p. 8 b und 19 b PiefOcmn b?D) hat trans. und causative Bedeu- 
tung des Kai, das Dag. im zweiten Bad. steht an Stelle einer Dehnung, 
die hier zur Unterscheidung von Kai eintritt ha"! = Wr. Dies ist 
auch ersichtlich aus Stellen, wo das fehlende Dag. durch die Dehnung 
des vorhergehenden Vocals angedeutet ist Gen. 31, 7. bnn, jedoch 
fehlt oft Dag., ohne dass eine Dehnung eintritt, Jud. 16, 16. lo^bann, 
<J>. 18, 3. -b-^übBtji, Num. 32, 12. si«b^ «b, dann in den \j>. tö?S. 
Die Ersatzdehnüng des Vocals fehlt auch oft vor Gutturalen, so Jes. 
41, 3. dna, Lev. 14, 48. hfiüi. Wegen des n tritt eine Assimilation 
in Segol ein, Jud. 5, 28. VTii5\ <J>. 51, 7. ^.rmrp *). 

p. 9 b und 21 a Pual (ibV)E> *DT3 abrc biö^fsa) ist dass Pass. 
des Piel, der s wa ist als *)Kh Partie, zu fassen, die Punktation ist 
"T", vor guttur. i. Jedoch findet man Formen mit ~, so Nach. 3, 7. 
rrj^ti, Ez. 16, 4. rWD, \J>. 80, 11. n&3, 94, 20. ^anilj, Jes. 52, 5. 
yws» ist ein Compos. 7 von Pual und Hithp. (Ebenso Ewald, Gramm. 
S.346), LChron. 20, 8. ^b^ erklären viele Grammatiker als Compos. 
von Niph. und Pual=:nW, nach K. ist es Niph. = mbi: mit Dag. an 
Stelle des otiirenden n. "p. 8 b , 22 a Im Hiphil (qonsti b^s?^ "p») 
wird das vorgesetzte ii in der Begel mit Chirek, vor gutt. mit Segol 
oder Patach punktirt. Ausnahmen sind: Jos. 7, 7. i-nwri und 
I. Sam. 25, 7. tM5»bpJi. Im ^ira findet sich einmal das Kdes Hiph. 
neben dem » erhalten, Ez. 46, 22. niifcprra, dieses Tt findet sich 
auch in Futurformen bei einigen Verbis i"b erhalten , I. Sam. 17, 47. 
ynriirr <J>. 28, 7. WYfrw, <J>. 45, 18. tmin\ Neh. 11, 17., Jes. 53, 5. 

p.*8 b , 23 a Hophal (ib*D ött 'Ott abiö b*£>n *pa) ist das Pass. 
des Hiph., die Punktation der Präfixe ist ~r und T ~. Composita von 
Hoph. und Hithp. Num. 1, 47 sinp.Bnrt 3 ) Lev. 13, 55. öaan, Jes. 34, 6. 



1) G'andch, Rikma p. 94 hält es für Niph. (?), El. Levita für 
Kai mit Segol statt Patach. 

2) Ewald, Gramm. S. 503 f. hat diese Regel mit allen Beispielen, 
die Stelle Neh. 11, 17. ausgenommen, dafür erwähnt er \p. 81, 6. das 
noni. propr. qOVfP. 

3) Ge8eniu8 y Lehrgb. 245 nimmt es als Hothpael, eine Passivform 
des Hithp., entsprechend dem- Passiv der V. Conjng. des Arabischen. 
Diese Annahme ist unrichtig, da es als Passiv von Hithp. im zweiten 
Radic. ein Dag. forte haben müsste. 
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p. 8 b , 23 b Pöel n»tt i« t)öWi b«lD «p». 

Die siebente unter den acht Conjugationen , die K. annimmt, ist 
das Pöel. Bei dieser Form tritt nach dem ersten Radic, der mit ö 
punktirtist, noch ein 1, gleichsam als vierter Radic. hinzn. Diese 
Fülle des Wortes drückt die Intension der Grundbedeutung aus. Als 
entschieden zu dieser Form gehörend zählt K. drei Yerba plena: 
Hiob 9, 16. •»ö.Dtbab., 20, 26. ^ttbaan = Jittb^iNn und \p. 101, 5. 
^ibxj = ^unV». ' Bei den Formen ? l! Sam. 21, s/'WHi'» und Jud. 
4, 4. tttaöiuJ lässt er es unentschieden, ob sie hierher' gehören, da 
viele Grammatiker sie anders erklären. Zur Form Pöel zählt er auch 
die Stämme i"? und y"y wie öttip und Mio. Dieselbe Begel findet 
sich auch, nur etwas modificirt, bei Parchon im grammat. Theile 
seines Aruch p. 3 a (er führt ibid. auch \J>. 77, 18. üö'-jiT an, was K. 
richtiger für Pual hält), wie auch bei Moses Kimchi (^bttfc p. 18 b ). 
Um Esra (Meosnaim 231 b , 235 a ) bestreitet die Annahme dieser Con- 
jugation: für drei Wörter sei keine eigene Conjug. aufzustellen, be- 
sonders da man sie anderweitig (als iKn Diö) erklären kann , bei den 
Verbis i'y trete die Bildung bb?iö mit verdoppeltem dritten Radic. 
deshalb ein, weil der zweite n ist, welches kein Dag. erhalten kann 1 ). 
Unter den neueren Grammatikern führt Ewald (Gramm. S. 333) in 
der Uebersicht der Stämme eine Zielform Pöel an 2 ). Dieses Pöel 
lässt sich nicht mit IbnEsra, EL Levita und Balmes verwerfen, da 
ihre Erklärungen nicht ausreichen; man kann es aber auch nicht 
für eine eigene Verbalbildung oder Conjugation halten , sondern nur 
für eine seltene Nebenform des Piel , entsprechend der III. Conj ugation 
des Ar ab. und analog dem Syrischen, wo neben dem Pael = Piel auch 

7 y 

eineFormPauel=Pöel mit trans. Bedeutung gebraucht wird, z. B. «a~ 

7 7 m 

wiederkäuen , im Pass. jJcldZ} „getrennt werden". 

p. 8 b , 23 b . Hithpael (iM'i spia b*s>ntt "p*) bat reflexive 
Bedeutung, drückt aber auch ein scheinbares Vorgeben von Rad. 
aus z. B. iqp'yrnq. Es wird gebildet durch Vorsetzung von ritt an 
die Pielform, entsprechend dem Aram. na, syr. £), wiewohl Hithp. 
im Hebr. vorherrschend reflexive Bedeutung hat. Im Arab. ent- 
spricht demselben die V. Conj., besser noch die in der Vulgär- 
sprache vorkommende Form der V. Conj. JJtSt , deren Teschdid 

1) Dasselbe bemerkt EL Levita in seinen Anmerkungen (^pnws) 
zum Michlol, im ^mtt '0 (Prag 1791, Abschn. II, § 8.) und 
ttM^ltttt '0 p. 20 b , p. 32 b . Balmes in seiner Gramm. Sect. briD *pa 
n^n73 spricht sich ausfuhrlich gegen Moses und Dav. Kimchi aus. 

2) Ewald 1. 1. zählt hierher ausser den bei Kimchi und Parchon 
angeführten Beispielen noch I. Sam. 18, 9. fl>, Keri «piy, ferner 
Jes. 40, 24. «rpttS, Hosea 13, 3. ^^iD"; (die richtiger als Pual zu 
fassen sind), Jes. 59, 13. rwSTl tt^tt (ttjh wohl wegen der Paronomasie). 
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nichts anderes ist als ein assimilirtes vs;. Das n fehlt oft und wird 
durch Dagesch ersetzt, z. B. Nun». 7, 89. I^fin.. Ueber die Ver- 
wechselung des n mit n nach Analogie des Aram. vgl. o. S. 18. 

Ueber die Tempora p. 12 b . 

Kim chi 1 s Annahme von 3 Tempp. in der hebr. Sprache: Präsens, 
Perfectum und Futurum ist eine Folge des romanischen Einflusses, 
da er seine grammatischen Kenntnisse dem Unterrichte und den 
Schriften spanischer oder nordfranzösischer Lehrer verdankte. Da- 
her kam es, dass er die Unterscheidung dreier Tempora aus den 
romanischen Sprachen auf das Hebräische Übertrug. Wäre er auf 
das Arab. oder auf das Ursprüngliche der hebr. Sprache zurück- 
gegangen, so hätte er nicht drei, sondern (wie G'anacK) nur zwei 
tempp. angenommen. Dadurch, dass K. die Bildungsgesetze der 
Sprache, diese älteste Grundlage, unbeachtet lässt und von drei 
Tempp. ausgeht, stösst er ebenso wie die Grammatiker, die ihm 
folgen, auf zahllose Schwierigkeiten. Er muss daher, wo es aus 
dem Verse mit Notwendigkeit sich ergiebt, Verwechselungen desPerf. 
und Fut. und umgekehrt annehmen (Michl. 13 a ). Geht man hingegen 
von zwei Zeitbildungen aus , so wird das Gewordene und das Seiende 
als in ein neues Werden übergehend, andererseits wieder das Werdende 
als ins Sein eintretend, zum Gewordenen fortschreitend gedacht. K. 
erklärt daher den Gebrauch des Perf. an Stelle des Fut. in propheti- 
scher Bede als Folge der Phantasie des Propheten, die die Zukunft 
oft schon als klar vorliegend und erlebt erschaut. Andererseits 
wieder wird bei der Partikel tk das Fut. anstatt des Perf. gebraucht 
besonders bei Dichtern, indem der Redner schon im Kreise einer 
bestimmten Vergangenheit weilend von ihr aus auf das Werdende und 
Eintretende sieht und zugleich den Hörer in diese Zeit versetzt 

p. 13 a — 18*. Die Hälfte der Buchstaben werden als Bedienungs- 
buchstaben (rmD»tt»tt rmm») gebraucht: nnfafc Vbi Yh rfa. Sie 
sind theils Prae-, theiis Sufflxa. Die alten Grammatiker haben, um 
dem Gedächtnisse ihrer Schüler zu Hilfe zu kommen, für diese Buch- 
staben voces memoriales *) geschaffen. Sie vertheilen sich bei K. 



1) Menach. b. Saruk fand sich dazu veranlasst, da er sah, dass 
ein bedeutender Grammatiker (Dunasch b. Labrat) tt und *i als 
meointl nrmfc betrachtete, weil er sie in plttitt und •pniETTtl für 
pleonastisch hielt, ohne darauf zu achten, dass die Assimilation wegen 
des Hithp. eingetreten ist (wie im Arabischen und Syrischen). Er stellte, 
sie daher in seinem n^StlE mnemotechnisch zusammen (Einl. p. 17 a ) 
r7D % a # iro''Nb£lZ3; G'andch, (Rikma p. 12) «"an Y'** ■ , »"'te^> SäUh 
mon b. Gabirol (citirt bei Parchon, Einl. p. XIV.) an"l5 !TO"bttJ ^"8, 
Ibn Esra (Zachot. ed. Venet. 144 b yn"fi a"fc* bT)"ir3 oder rW» 
•p73"rt b"N 3"b. Moses Kimchi nach seinem Namen ID'Sba Sn'b 7112553 1 
El. Levita (in seinen Anm.) arö"i irr"bßt ö"tf?. 
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folgendermassen: für das Perf. T'hrta, für das Fut. i»^fo, als Äff. 
tiavn, im Inf. und beim Verbalsubst. na" ^Vta. Letztere Buchstaben 
werden vor gutt. und vor Schewa verschieden punktirt cf. p. 13 a . Be- 
merkenswerth ist, dass bei ""ibtfb, welches eigentlich Hnsb heissen 
sollte, das k nach dem Zere otiirt, um das Aussprechen' dieses so 
oft gebrauchten Wortes zu erleichtern und dass bei den verbis i'y 
und /?, wo der Ton miläl ist, das b Kamez erhält. Hierauf führt 
K. den mannigfachen Gebrauch und die Bedeutung der Präfixa HmJ'12 
aVbi der Reihe nach vor. 

Das 72 steht an Stelle von p> oft erscheint es als überflüssig 
Lev. 23, 15. rnma» Jer. 10, 6. spM *p«r. (Vgl. den pleonast. Ge- 
brauch des syr. ^ in yla^, ^-Lo von dir, enJ^Ä ^j£ nach ihm). Das 
»wird oft mit b verbunden, z. B. ö^jö^, nbs.Tab». Dieser ganze 
Abschnitt ist mit Ausnahme der Regel über das 12 loci G'anäch 
(Bikma p. 26) entnommen, obgleich K. ihn nicht erwähnt. Im Ge- 
gensatz zu seinen Vorgängern, die alles Mögliche über 72 zusammen- 
gestellt haben, geht K. hier ganz systematisch zu Werke, indem er 
es nur als Praepos. behandelt, insofern es mit dem Verb, in Verbin- 
dung tritt, während er den Gebrauch desselben beim Subst. bei der 
Lehre vom Subst. bespricht. 

tt ist eine Abkürzung des rel. -nun und findet sich in den Bb. 
Jud. Hiob und Eccl. mit den Vocalcn Segol und Eamez , zweimal so- 
gar mit Schewa Eccl. 2, 22. und 3, 18. (unser Text liest an ersterer 
Stelle Nitro, ebenso Balmes, Sect. iE, Eh Lev. in seinen Anm. wie K). 
Dass diese Verkürzung in der Regel durch nachfolgendes Dag. be* 
zeichnet wird, davon spricht weder G'anäch (p. 12) *), noch Parchon 
(p. 1), noch Ihn Lsra (Zachoth p. 156 b ). Hier behandelt K. auch die 



1) Beispielsweise mögen einige Stellen angeführt sein, wo Kimchi 
mit GPandch ausdrücklich nicht übereinstimmt: Michl. p. 29 b , Prov. 
1, 22. toSlKfi nach G'andch Piel mit Zere statt Patach, K. hält es 
für Kai = tah.K.n , nur hat der erste gutt. zur Erleichterung der 
Aussprache Zerej'V 34 a Micha 6, 14. SjHttH und Jes. 51, 23. Tlttü. 
nimmt Gran, zu Rad. ntO">, K. zu Sin©/ Rad. «p, hierzu ge- 
hört nach Gran. Lev. 11, 18. rtN]? mit Verwechselung des tl in n, 
K. nimmt es zu Rad. DKp bezugnehmend auf Talm. Chulin 23 a 
p^P fiT nNp cf. Seb. 20 a , 21 a ; p. 33 b Jes. 26, 16. lünb -p^at erklärt 
Gran, im Namen G"ikatilUC 8 von i"y mit 3 paragog., K. fasst es 
unrichtig als *"t>; p. 36 a Zach. 2, 17. WJ nach G'an. Niph. von 
Rad. -tfü, nach Chajug' und K. von Y'^' cf. p. 30 b , 32 b ., 40 a , 
45 a , 48 b . Wzb. Rad. rttlB citirt K. G'andch im Namen des Jeh. 
b. Qoraisch, der es wieder von Eldad Hadani gehört hat FPättj in 
der Bedeutung pö* "b W* (!). Es ist dies ein Beitrag zu dem Kauder- 
welsch dieses Messiasapostels des 9. Jahrh. Vgl. über denselben Grätz, 
Gesch. Bd. V, S. 288 ff. 
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Verbindung des ^8 mit b = big , das sich in Eccles. und Jona findet 
und im Talmud und Neuhebr. häufig vorkommt. 

Der Artikel (nym M) wird bisweilen auch gesetzt, ohne dass 
er den Gegenstand genauer bestimmt, z. B. Gen. 42, 27. Watt in 
der Bedeutung „irgend Einer, Jemand" *). K. nimmt auch den relat. 
Gebrauch des n statt •nrca an, aber nur bei Verbis Gen. 46, 8» JiNati, 
Jos. 10, 24. fctt^b.rift u. a. m. Diese Auffassung des ft hat auch 
G'anäch (Rikma 43). Balmes (sect. tt) wendet mit Unrecht gegen 
K. ein, dass z. B. FtKatt nicht für 'tcjk allein, sondern für jrtt •niö» 
i"ifcta stehe. Mehrere tt, die nach Ihn Esra eine Verwunderung, 
nach G'anäch (Rikma 43) eine Verstärkung der Rede ausdrücken, 
betrachtet K. als Andeutung und Einleitung einer Frage, gleich dem 
Wörtchen ■»$ Gen. 4, 9. und trq I. Regg. 16, 9., z. B. I. Sam. 2, 27. 
und n. Regg. 21, 19. Der fernere Gebrauch des ti bei Adj., Suff., 
Nom. propr. und Patronym. ist (p. 16 a ) systematisch behandelt. 

Das 5 zeigt oft das unbestimmte Eintreten der Handlung an, 
I. Sam. 9, 13. ÖW3, ferner drückt es etwas „Ungefähres" aus, Gen. 
39, 17. D^yrfi. "Oft fehlt das a der Vergleichung I. Sam. 15, 23. 
^73 o§u n£pn "»si = ngöns) Prov. 15, 2. nsrmss i*aj = ^3. 

Das b wird oft statt nä gebraucht II. Sam. T 3, 30. öiVmäV i^S-r, 
Exod. 27, 3. T»bs V3>; ferner = V* I. Sam. 20, 41. v»b«V.. Auch be- 
deutet das b so viel Wie itt^a Gen. 20, 13. ^Winq, oft fehlt es 
z. B. I. Regg. 3, 15. D^rcn-n ähln = d^un-nb. * 

Das n bezeichnet in der Regel das Instrument, womit etwas ge- 
schieht, es wird aber auch statt 73 gesetzt Lev. 8, 32. txnbty\ ^taa = 
•ntoarna, Lev. 24, 13. Mftja, ty. 88, 4. rvüna nspto u/s. w., statt 



b Lev. 16, 22. ^aTOa , das a = i; tp* 36 > 6 ' *R$H1* °1Wf 5- üas a 
fehlt \J>. 10, 4. T»n wtö te tri-fc« -pö* = towtö Vba , DVut. 22, 4. 

Das 1 hat keinen Einfluss auf das Tempus, z. B. Jes. 41, 4. 
tt^yi. Jer. 22, 15. iinttn. Vor den Lippenlauten wird dieses 1 laut 
Traäition (Rikma p. 119 Chajug 1 p. 11) wie in gelesen. Das n mit 
Kamez vor n und vor den Buchstaben f m mit Patach und Dag. 
verwandelt das Fut. in Perf., steht aber vor dem a ein Pat., so bleibt 
die Bedeutung des Fut. Ausnahmen sind II. Sam. 1 , 10. ^iinnfesn 
(vgl. darüber Rikma p. 45, 54; auch die Mass. sucht es zu recht- 
fertigen) u. Ez. 16, 10. ^t?.?N2 a ). Bei den kürzeren Formen der i'y 



1) Dieses scheint die Annahme problematisch zu machen, dass der 
Artikel sich ursprünglich wie ein Fürwort auch im Hebräischen dem 
Nomen beiordnete, da dies sowohl bei den von Kimchi angeführten 
Beispielen als auch bei vielen andern nicht zutrifft. 

2) Salom. Parchon bringt als Beispiel auch ty. 52, 11. SjT^zJ STiJjgl, 
welche Stelle aber nicht als Perf. anfgefasst werden muss, wie dies 
Ez. 16, 10. der Fall ist. GPandch (Rikma p. 119) hat nur die Stelle 
IL Sam. 1, 10. 

3 
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und $"$ wird das Schewa im *a* mit Kamez punktirt-, Jes. 6, 10. 
zvi Prov. 24, 16. ö]ji. Oft ist das i auch überflüssig, so Gen, 
36\ T 24. njsn ttjsft, andererseits leitet es die Rede ein z. B. Esth. 
1, 1. ^rc^Josef Kimchi stellt die Behauptung auf, dass vor jedem 
solchen "i prostheticum (n&Di3) ein sinnverwandtes Wort zu ergänzen 
sei, z. B. n. Sam. 13, 20. rtttttita -^Tan asjrn = nTawiton rt^^y, 
i|i. 76, 7. M^ ttj^ssaati «•»'*. öTi:. T In anderen Fällen ist es als 

vorepov 7cp6xepov (jaä-IaJI^ «^JüüJI) gebraucht, z. B. Jes. 64, 4. 
aqnh nsat P nnö *> Hiol) 14, 10. xifyrm nw ^ain (G'anäch 1. c. 
210— 218 behandelt die verschiedenen*~Arten des ufftepov rcporepov 
(nniKTan onpro), aber von der Wirkung des i in diesem Sinne spricht 
er nicht). Das l wird auch im Nachsatze bei Yergleichungen ge- 
braucht, besonders häufig in den Prov., z. B. 25, 25. Oft leitet es 
den Nachsatz eines Bedingungssatzes ein, z. B. Eccl. 10, 10. ring dk 
bnan, so narr D^bTn, Exod. 18, 33. *n»* n^p : ; anderweitig' steht 
n'an Stelle eines n instrumenti, z. B. Jes. 60, T 2. T ifmi. = itrn^. In 
Verbindung mit tfb hat i den Sinn einer Frage=«bsi II. Sam. 13, 26. 
K3 ^ tfbi = tfbft Endlich hat es auch die Bedeutung von ö*. 
Ex. 1, 5. no-ri, Jes. 1, 13. n^atsn. 

An den sy ntactiscnen Gebrauch dieser Buchstaben reiht K. 
(p. 17 b ) die im Hebräischen vorkommenden Ellipsen an: 1) der Prä- 
gnanz des Ausdruckes wegen wird oft ein Wort ausgelassen, das in 
dem vorangegangenen Satze bereits vorgekommen ist, z. B. Deut. 
33, 6, -»rY» b«i : = vm "»rrn nw bai pim w, Esra 10, 44. tSy\ 
qn^toji trujj ah» = D^tOD »«iqp. 2) Der Kürze des Ausdruckes wegen 
wird 'oft ein Wort ausgelassen, das sich aus dem Contexte ergiebt. 
Unter der Menge von Belegstellen sind auch viele, bei denen der 
Sprachgenius diese Ausdrucksweise bedingt (z. B. I. Regg. 2, 7. 
tpjnbuj ^iaa == *pnbiö Dtib, IL Regg. 18, 31. i»5 ti^K ^?,*1 
s=ü^ ^V), doch sind viele Ellipsen sinnreich durchgeführt (cf.* 
G'anäch 1. c. C. 28 über Ellipsen) Mal. 1 , 14. W nS^a tfy» = 
D^.n nsr; Jer. 18, 14. -^fe *)Wn. ai^rr = •min 0*» 'mm-», 
Prov. 28, 16. d^ep T , 182 **5 Njfernjprcaro wi mb^n *iörj "Ptt = 
0^»; TIC *** *& Wf ^^a. nw" '. . TM u. a.' Unter diese 
Rubrik Cpnon) zählt JET. 'auch den hin und wieder vorkommenden 
Gebrauch des Fem. im Sing und Plur., wo man ein Masc. erwarten 
würde; es ist dies eine Ellipse, bei der ein Wort gen. Fem. dem 
Sinne nach zu ergänzen ist, so II. Sam. 8, 6. D^fij "»firn = ^tirtf 
Dn» ni?, Num. 14, 4. nbttri ab sc. ti^bnn «rsiYi Pr0 *- 18» 32. 
rwj FT33£ ^ViV t sc - ww'n^l *). Wenn auch die neueren Gram- 



1) Vgl. auch über diesen Genuswechsel und die entsprechenden 
Wortergänzungen Michlol p. 4* und Rikma c. 42, p. 231, wos. G'anäch 
diese Regel nur in Bezug auf den Sing, und mit fast durchweg anderen 
Beispielen behandelt. 
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matiker diesen Gebrauch des Fem. dadurch erklären, dass dasselbe 
zugleich das Unpersönliche, Unbekannte und Allgemeine ausdrückt, 
mithin dieses Fem. als Ersatz für das Neutrum Sing, und Plur. gilt, 
so werden wir doch in vielen Fällen mit dieser Erklärung nicht aus- 
kommen, sondern wir müssen eine AmaJgamirung beider Regeln 
vornehmen. Denn II. Sam. 13, 39. ^VteH TVJ tetji (sc. «95), Eccl. 
10, 16. ns^nn D^b-D.srr bny, 8, 11. 1JJ78, 45. ü. a. lassen sich als 
Neutra nicht gut erklären, 'besonders auffallend wäre aber nach 
dieser Annahme der Gebrauch des Masc. pro Fem. , wofür K. p. 4 
schlagende Stellen anführt. Man muss daher diese Ergänzung sinn- 
verwandter Wörter, wo sie unentbehrlich ist, gelten lassen. 

Von p. 25 a — 48 a behandelt K. die otiirenden und defectiven 
Yerba. Jede Klasse wird zuerst allgemein mit den bei derselben 
geltenden Regeln angefahrt, dann folgen die zu dieser Klasse gehö- 
renden Verbalstämme mit Hinweis auf ihren Gebrauch in der Bibel 
(ausführlicher noch sind sie im Wzb. behandelt). Sie sind von K. 
vollständiger angeführt als bei Chajug* in seinem Buche n:r» nvm«. 
Beide sahen sich in ihren Schriften zu der Aufzählung dieser Verba 
genöthigt, da ihre Zeitgenossen die Bildung und den Gebrauch der- 
selben nicht verstanden , die otiirenden Buchstaben bei denselben un- 
beachtet Hessen und bloss die wirklich ausgesprochenen für die reine 
Wurzel hielten, also z. B. bei nficim} nur das b als Radic. annahmen, 
bei tr^iii nur 3 und TD, bei OTp p und b u. s. w. Als Vertreter dieser 
Schule kann Men. b. Saruk betrachtet werden, der in seinem Mach- 
bereth alle Wörter, bei denen sich ähnliche Wurzelb. finden, ohne 
Bücksicht auf die otiirenden Buchstaben als zu derselben Wurzel 
gehörig subsumirt, weshalb er denn z. B. bei Bad. bn 15 Bedeu- 
tungen annimmt. Chajug' ist überhaupt der erste, der von drei 
Wurzelbuchstaben ausgeht. 

p. 14 b — 27 a 3"e> "non 

Das 3 als erster Radical fällt nach Praefixen stets aus; ebenso 
das ■* der Stämme mit zweitem Radic. g und das b des Verb. npb. 
Oft aber ist es schwer zu bestimmen \ ob ein Verb, zur Klasse der 
d"e> oder ^"b gehört, wie man dies auch aus der abweichenden 
Anordnung dieser Stämme bei den Vorgängern und Nachfolgern 
KimchVs ersieht *). 



1) z. B. Michl. p. 27 b , I. Chron. 15, 21. rpsS-i von Rad. rtr, für 
Formen wie Hiob 3, 26, ^n.ns giebt 2T, Rad. »TW an (ebenso Buxtorf, 
Concord. und Fürst, WB.). Aas der Anordnung bei Chcyuff, der bei 
Rad. ms p. 81 diese Stamme nicht anfuhrt und Rad. tir gar nicht hat, 
folgt, dass er sie zu Rad. r»33 zählt. Parchon p. 26 b vermischt unter Rad. 
n^ beide Stamme, während Gesenius, WB. alle diese Wörter unter Rad. 
ms anfuhrt. — Jes. 59, 13. yifaa Niph. von Rad. yiü, ebenso Chajug* 

3* 
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An die a"c "^bn reiht Kimchi auch die tertiae 2 an, wo das r, 
wenn ein anderes darauf folgt, ausfällt, z.B. Jud.19,13. uabn. Hierauf 
folgt eine lange Excursion über Wörter mit zwei gleichen Wurzel- 
buchstaben und über viele andere , die in Folge ihres gleichen Lautes 
theils wirklich ausgelassen, theils beim schnellen Lesen überhört 
werden. Unter die s"d *non subsumirt K. auch diejenigen Stämme, 
die zwar als ersten Radic. ein 3 haben, aber ganz nach Muster der 
integra conjugirt werden, so ^ifc«, y«a, na«, das, p«:. Hierbei möge 
auch die Ansicht KimcMs erwähnt werden, dass man den Inf. ohne 
2 nur von denjenigen Stämmen gebrauchen kann, von welchen er in 
der Bibel gebildet vorkommt, also nicht von bö3 : nbs, in Bezug auf 
den Imp. aber kann man sich diese Licenz erlauben* ' da sich solche 
Formen im Talmud finden, z. B. itti&tb Tinn bis>, ^ta&n ^nn "»b Tn. 

Zu den V'd ^ön wird ausser npb noch ynh 1 ) gerechnet 
(ebenso Buxtorf, thes. 157 f.), Hiob 4, 10. ^ro und \J>. 58, 7. 
rrirnbw. Bevor unser Grammatiker zu den n"d t ti3, ^"b und i'y 
übergeht, bespricht er die Bedeutung der Buchstaben "»V'ä, da diese 
die Ursache aller Veränderungen bei jenen Verben sind. Er er- 
öffnet diesen Excurs mit den Worten des Buches Jezirah, nach 
welchem diese drei Buchstaben die Lesemtitter (nitea) aller Wörter 
sind, da sie den Vocalen a, 6, u, e, i als eigentliche Grundlage 
dienen und die Aussprache derselben ohne jene nicht denkbar ist. < 
Hierauf folgen die Kegeln, nach welchen Vocalen die Buchstaben 
">■)"» otiiren können, wie es sich mit dem Dag. in der ihnen nächst- 
folgenden Silbe oder dem nachfolgenden Worte verhalte und die 
Ausnahmen von dieser allgemeinen Regel. Den Schluss des Ab- 
schnittes macht der pleonastische Gebrauch dieser Buchstaben und 
ihre Verwechselung unter einander. Hier zeigt JBT. eine eingehendere 
und originellere Auffassung als seine Vorgänger , wie man z. B. aus 
der Vergleichung seiner Darstellung mit der ausführlichen Abhand- 
lung des Chajug 1 über -n"« (p. 17 — 30) ersieht. 



p. 83, Ifarchon p. 41 a zählt es zu Rad. SÖ2, während er p. 44 b dieselbe 
Stelle *\>. 44, 19. zu Rad. yio rechnet. Nach G'andch (ibid. von K. citirt), 
ist die Wurzel JHD:, ebenso erklärt es Gesen. als Inf. absol.; p. 26 b T?:, 
zu dieser Wurzel gehört nach K. Gen. 25, 29. IT^n, ebenso bei Parchon 
p. 39 b , Chajug* p. 76 rechnet es richtiger zu Rad. *nT. — ibid. rechnet K. 
Jer. 21, 13. nn.") zu Rad. nn3, während es alle anderen zu den 3>"y zählen 
(im Wzb. erklärt K. selbst Hiob 21, 13. *nrp unter Rad. nnn). 

1) Dasselbe findet sich bei Chajug* und Parchon p. 34 a . G'andch, 
Rikma p. 86 hat nur Rad. npb. Interessant ist das. das Citat des Gram- 
matikers AbuIrWalid b. Chasdai, dass bei Formen wie ng";i nicht ein b, 
sondern ein D fehlt (!). WO ist nach G'andch (bei K. mit tT'nfcia citirt) 
zusammengesetzt Ton *\$y und Tri? des Kai, nach Moses Kimchi von 
Niph. und Hithp. = ^ISS?. Balmes, sect. Niph. erklärt es als Niph. 
von 3TC. 
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p. 29 a k"d tid. 



Bei 'la« erhält )t)"*& im Kai den Vocal i, im Fut. Piel fällt der 
erste Radic. n aus und dessen Vocal geht auf das n praeformat. über, 
so Ez. 28, 16. ^1??] *). JT. scheidet nicht die sechs eigentlichen 
k"b von den übrigen, 'die zwar mit dem gutt. a beginnen, aber ganz 
nach dem Muster der integra conjugirt werden *). In der Anord- 
nung folgt er Chajug' (1. c. p. 30 — 38), nur ist er viel ausführlicher, 
bringt viele Wurzeln, die jener nicht hat (so qbiä rpa iö2N -tttf a^ia) 
und weicht auch in der Erklärung der dahin gehörigen Wörter von 
ihm ab, z. B. Rad. itk, II. Sam. 22, 40. "^tfh , nach JE. = '^«n, 
wie es in der Parallelstelle ^. 18, 40. in der That sich findet, das n 
hat das Patach des elidirten k erhalten (cf. Parchon p. 3 a ) , Chajug' 
erklärt diese Form als Hiph. von i-nt und vergleicht hiermit v[>. 
. 139, 3. n^T 8 ). 

p. 30—39 V'ß ^3. 

Wenn bei den primae •* das Affix mit Zere punktirt ist, so fällt 
das i aus, während es vor Chirek bleibt, eine Ausnahme ist Micha 
1, 8. if^y«. Im Imp. fällt es immer weg; steht aber das Wort in 
pausa, so verwandelt sich das Schewa in Zere, z. B. II. Regg. 1, 11. 
inY^, zum Unterschiede von den n"b, bei denen das Schewa stets 
Weißt. Das Fut. mit i convers. *jb?jj, Exod. 18, 27., in pausa ^Vn 
Gen. 25, 34. G'anäch aber nimmt' an, dass alle diese Pathach aus 
Zere entstanden sind. Beim Inf. ist das ■* noch erhalten Gen. 8, 7. 
möia*} und Num. 14, 16. nVtov Im Niph. kommt das n wieder zum 
Vorschein, (Denn wahrscheinlich sind die ^"ö aus V'd entstanden, 
wie man noch aus dem Worte "jbj [Gen. 11, 30. und II. Sam. 6, 23. 



1) Die Behauptung des Chajug' 1. c. p. 30, dass das N praeform. 
ausgefallen sei, verwerfen K. a. 1. und Jon Esra Zachoth p. 134 b . 

2) Dieser Mangel wird sachlich um so fühlbarer, wenn wir sowohl bei 
Chajug* als bei JT. unter Rad. "in** auch II. Sam. 20, 5. invn finden, das 
nach K. Hiph. oder Kai sei soll. Dass es aber zu Rad. im zu zählen ist, 
dafür spricht auch das Ketib ■ntj'^ll. Ebenso nimmt K. II. Sam. 6, 1. C]OV>3 
als Kai von qOK, während es Hiph. von rpi ist. (Vgl. Fürst, WB. und 
Ewald, Gramm. S. 336. 

3) Unter Rad. Q«tt p. 38 führt Chajug' an: Gen. 47, 19. Diö'r, 
Ez. 19, 7. Jer. 19, 8. DliB^., wo das K durch Dag. ersetzt sein soll, fez. 
6, 6. njXJttrn, wo N in i verwandelt ist, Num. 21, 30. D-'UJSl , während 
K* diese Stellen sowohl im Michl. als in seinem Wzb. theils den y'y, theils 
den i"b einreiht. Michl. p. 38 a , \J>. 36, 13. rirrft nimmt Ch. zu Rad. nil, 
K. von T\m. 47» Num. 23, 3. ibapl , Ch. Rad. jap, nach K. aap, da 
Rad. )yp sich nirgends findet, das 2 steht an Stelle des zweiten Geminat- 
buchstaben, wie bei^ton, Thren. 3, 22. = ^7373n. Andere Differenzen 
zwischen K. und Ch. s. p* 18 b , 23 ab , 29», 36», 51», 54 b . 
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als Eeri], einem Ueberreste dieser Bildung ersieht.) Man findet 
aber auch *: Gen. 8, 12. bnj*i und Exod. 19, 13. W., welche zwei 
Stellen Josef K. für Hithp. erklärt, da er annimmt, <kss die i"d im 
Fat. Niph. nur l haben. Im Hiph. hat sich i an Stelle des -* erhalten, 
ausser bei den Stämmen, bei denen die Bedienungsbuchstaben mit 
Zere punktirt und bei einigen Formen, die nach der Weise der Verba 
plena gebildet sind: Gen. 8, 17. Mattft, +• 5 > 9. nizprt, Prov. 4, 25. 
i-puj^ und Hos. 7, 12. D^Cp x «. 

Der Aufstellung dieser allgemeinen Formbildung der *<"& folgt 
die Aufzählung und Behandlung der dahin gehörigen Stämme. Zu 
den Stellen Jes. 29, 22. uhh: und Jer. 6, 15. macht K. (p. 31 a sq.) 
die richtige Bemerkung, dass in einzelnen Stammbildungen der i"& 
oft eine Metathesis des ersten und zweiten Radic. eintritt, so dass 
sie dann in V* übergehen, z. B. w» in tona, ^ in Y)£, \dt in wi, 
nr in rm Er geht aber in dieser Metathesis weiter, indem er auch, 
die i"y auf dieselbe Weise in i-j"b übergehen lässt (-noa »iDtt), z. B. 
pp und nsp (daher Gen. 4, i. der Name yp von TP3p), bi* und i-jb* 
(daher n. Sam. 3, 34. nbi?, Hos. 10, 9. njb?) n« und m« (Jes. 
27, 11. rvf-PKr), Cant. 5,'"i. T»^«), unn und s-nön (Hiob 31, 5. 
rann}), m und mn u. a. m. Dasselbe nimmt er auch bei den V'*, 
n'Vund y* an, z. B. ön rtwn ozn, miö nrnrj nn» etc. 1 ). Von 
dieser Metathesis der Wurzeln geht K. auf die Metath. bei anderen 
Verbis und Subst. über, z. B. npi§ und np»D, \J>. 31, 23. ■»rflltt 
und Tipaa, \p. 49, 12. tn^p = D'jap' (ebenso liest die LXX). Diesen 
Bemerkungen reihen sich' lehrreiche Beispiele von Constructionen 
xaxa auveaiv und Transpositionen von Wörtern an a ). Dieser Ab- 
schnitt ist eine Fundgrube für Wortvergleichung innerhalb des Hebr., 
wie auch für die Erklärung mancher schwierigen Stelle. Hierauf 
bespricht K. in alphab. Ordnung gründlicher und vollständiger als 
Chajug 1 die zu ^ d gehörenden Stämme 8 ) und widerlegt letzteren oft, 



1) Vgl. Parchon (p. 9), der überhaupt seine ganze grammat. Ein- 
leitung zum k rln?n manft dem G'andch entnommen hat; cf. Luzzato, 
Prolegomeni p. 81. 

2) z. B. Arnos 5,16, ^n.3 **pp b« ibo.^ = nco» bat ■»rw vr; 

I. Sam. 3, 3. mm bs^M 5DTO-b«lötth räb"> tnö Ü^nb« *D1 prara- 
phrasirt das Targum «b^tl» JTantt» fitbpl "Wb mTJS S^STD bNltttDT 
■»*H, da man nicht annehmen könne, dass Samuel im Tempel geschlafen 
habe , sondern ausserhalb desselben in der Halle der Leviten. K. erklärt 
diese Stelle einfach durch die geschickte Inversion: JIM" 1 DIU D^bfit 131 
mt» ban»tm mm bs-'M, ^. 45, 6. ibc ^pnnn tn»* trs w^am 
aba, praraphrasirt wieder das Targ., K. coustruirt den Vers: ^nnn tT73* 
•fb?^ "»ma Sbn (seil, ib©" 1 ) D'OIDlö ^ttn ibD"». Aehnlich erklärt JT. 
noch andere schwierige Stellen. 

3) Chajug" übergeht folgende ^d Stämme: nar, ar f yy* f n^ 
(welches letztere K. Michl. 32 b nur wegen Wonach anfuhrt, der Num. 
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z. B Gen. 8, 12. bn*?n (p. 32* Rad. brr) erklärt K. als ffiph. von 
bin, Chaj. 1. c. p. 44 als Piel von bm == bn;*n, wobei das Affix ■» 
fehlt (ebenso Parchon.y. 26 b ), Michl. p. 33», Jef. 16, 7. b^b: 1 ; wider- 
legt K. die Ansicht Chaj. and G'an. 

Bei den secundae ■» oder n (p. 34 b — 37 b ) kommt der zweite Bad. 
nur zum Vorschein im Piel, Pual, Pöel und Hithp. and bei den 
Yerbis, deren dritter Bad. ein gutt. ist, wie zw, bei T£ Jos. 9, 4. 
*l»q^*i und im Kai bei s*n Ex. 23, 22. (im Talmud häufiger, z. B. 
"p^ann D^pnr). K. nimmt bei diesen Stämmen wie aberall drei 
Wurzelbuchstaben^an, im Gegensätze zu Saruk u. A., die nur von 
zweien ausgehen. Es otiirt daher nach K. bei der Form Dp ein n, 
wie es sich nach Hos. 10, 14. Döt]n und Zach. 14, 10. rra«ni erhalten 
findet, welches & an Stelle eines'-* steht *), z. B. Est 9, 31. wp. 
D?j> und Djgb. Der Vocal Eamez ist beibehalten, weil die Buch- 
staben -n"g gleichsam als zweiter Radical otiiren, und das ist auch 
das charakteristische Merkmal dieser Stämme, wodurch sie sich von 
den y"y unterscheiden, die im Perf. ein Patach erhalten. Es finden 
sich jedoch Ausnahmen, wie Zach. 4, 10. T? und Jes. 44, 18. n&; 
neben — kommt auch i vor, Num. 24, 5. to'iü, I. Sam. 14, 29. rf)N. 
Der Ton ist in der Begel milel, um die Dehnung zu bezeichnen. 
Für "»n.Ejp. steht contrahirt T^p, das schwächere Patach statt Ka- 
mez ist eine nothwendige Folge des darauf folgenden Schewa. Die 
Form D^ip; ist entstanden aus tfpjp. = üibü"|, da das •• ausfällt, so 
geht der Vocal desselben auf das p über und dieses erhält *, um die 



14, 45. DnnSPI zu dieser Rad. zahlt, nach K. selbst ist Bad. nrto), ferner 
^b-, W, *]£, T*"S MF, JttTS n^, BT», nw (nach G'andch, nach 
K. Bad. rtnitt). Bei DtD"» ist Bad. zweifelhaft, denn Gen. 50, 26. üto™3 
erklart K. = öto^n. 

1) Im Arab. ist die Lantwandlung des I , * , ^5 bei diesen Verbis 

noch gewöhnlicher, Praet. *l» für /•** j J^H> Fat. Pass. Jlij für J+&>« 

Eine vollständige Wegwerfung des 1 und seines vorhergehenden Vocales oder 
Schewa anzunehmen, wie es Schultens (Institut. 355 sq.) thut, ist gegen die 
Analogie des übrigen Semitismus , denn auch im Chald. und Svr. sehen wir 

\ und sa erhalten sJ&\& für jVliP , DNjJ und KTJJp. Das Richtige findet 
sich auch bei Chajug' p. 57 sq. cf. lbn Esra, Zachothj 172 (ibid. auch im 
Namen dea Mose Haicohen und Satft. Hannag id). El. Lev. nimmt nicht 
■*, sondern immer ein fehlendes 1 an and erklärt die Stellen, in welchen ein 
K oder *» vorkommt, als Anomalien, ihm sind darin auch die Grammatiker 
Buxtorf, Alting u. A. gefolgt, die keine "»"2 annehmen. Andere verfallen 
wieder in das Extrem, keine i'y anzunehmen (Hezel, Hebr. Sprachl. 
p. 354 sq.) und führen alle diese Verba auf ^"y zurück. Gesenius hat 
schon die richtige Mitte gefunden, indem er gleich K. beide neben einander 
bestehen lässt und zeigt, wie sie oft in einander übergehen. 
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*>"? und *)"* von den ?"? leichter zn unterscheiden. Indessen ist hei 
einigen das i erhalten. Das i in anp; ist nach K. eine blosse Deh- 
nung ( k ]^?2ii) wie hei "mrö* und fällt deshalb auch wie bei den 
Verbis plenis oft weg, z. B. 'Deut. 2, 9. isn, I. Regg. 17, 21. aujn 
und es verwandelt sich daher auch bei i convers. das } und i in die 
kurzen Vocale — und — , z.B. UQ**}, *)QJh. Chajug* p. 59 sq. be- 
hauptet, dass das i im Fut. zur Wurzel gehöre und beweist dies 
daraus, dass es sich im Kai und in anderen Formen erhält, selbst 
wenn Suffixa angehängt werden. Für alle im Kai vorkommenden 
Ausnahmen bringt K. Gründe herbei und behauptet, dass es ein Irr- 
thum sei, nach Muster dieser Formen ähnliche zu bilden. Das Perf. 
•pas ist aus inro. entstanden, wobei K. zugiebt, dass das i als 
zweiter Badic. angenommen werden könne. An Stelle des Kamez 
findet sich auch der lange Vocal Zere, Zach. 2, 17. "riyj; Chajug* 
p. 66 behauptet, dass wegen des gutt. * t in ~ übergegangen ist. 
Dieses aber giebt K. nicht zu, da man beim gutt. k das Kamez er- 
halten findet, *\>. 66, 4. Tiatj. Andere Verba gehen nach dem Muster 
Tiiaiss oder Tträa:. Im Hiph. sind die zwei Formen Tiib^n und 
•pari gebräuchlich; eine Mischform von beiden findet sich Ez. 36, 11. 
Tn.ia^üfyi. Das präformative n ist weggefallen Hiob 33, 13. nisn, 
Dan. 9, 2.' ■»rn^a Beim Imp. fällt das n häufig weg (namentlich bei 
i"?), Jud. 19, 9. yb, \J>. 84, 8. Wa, Jes. 65, 18. ntona, Jer. 21, 12. 
wi u. a. *). 

An die ausführliche Tabelle der Verbindung dieser Verba mit 
Suff, reihen sich schwierige hierher gehörige Wurzeln an. Bemerkens- 
werte sind Rad. yn, Jer. 16, 16. öwni, welches K. entweder für 
Hiph. = D^wnsi hält (wie oben nia 1 ^) oder für ein Piel nach Muster 
der V. plena (cif. Chajug' p. 73). T Rad. y-n führt K die Ansicht des 
Chaj. an, der Deut. 16, 10. an; ö*Vn und Neh. 2, 3. 13^ als Ano- 
malie hierher rechnet, während er selbst sie für ^"o hält.' Jizchaki 
Jer. 23, 22. leitet !"t3^n von Rad. yvn (!) ab. Chajug\ der die 
Mischung von ^"d, V* und i'9 nicht annimmt, stösst auf Schwierig- 
keiten, z. B. p. 91, 95, n. Sam. 16, 18. "oa^ a*)«^, ebenso ty. 35, 1. 
i^.K "EpTS Jes« 49, 25. u. s. w. Er sieht sich daher genöthigt, eine 
Versetzung des zweiten Radicals an Stelle des ersten und vice 
versa anzunehmen. 

p. 39—45 Verba &"\> und sW. 

Eine eigentliche Scheidung zwischen n"b und *»"b, wie bei 
den i u 9 und Y'y, hat K. nicht vorgenommen. Sie ist in der That im 
Hebr. nicht so klar ausgeprägt wie im Arabischen die der tertiae 
(5 und ; . Trotzdem aber hat unser Grammatiker immer auf das ** 
an Stelle des n Rücksicht genommen und in der Abwandlungstabelle 



1) Ewald, Gramm. S. 335 hält diese Formen für eine neue Kal- 
bildung. 
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dieser Verba auf die Weise, in der sich das •» vorfindet, bedeutendes 
Gewicht gelegt. Er unterscheidet streng die Fälle, wo das •» ausge- 
sprochen werden muss, Deut. 32, 37. i*ön, ^- 73, 2. rü}, die Stellen, 
bei denen das tt sich in n verwandelt und wo hingegen das *> sich er- 
halten hat: v(>. 57, 2. rron, wo das •* im Partie, statt des üblichen n 
am Ende steht, Jes. 38,Y2. ^h, Zach. 11, 17. ^?S (unser Text ^.h), 
Fem: Cant. 1, 7. rnübp, Prov. 31, 28. rrsp*, <J>- 7, 11. rp»in, 
4». 65, 2. JTjiq'j; ferner iin bto© (p. 39 b ) ^3a DVI32?. Hierauf' zeigt 
er die enge Verwandtschaft, die zwischen den i-j"b und a"b herrscht, 
wie sie in derselben Bedeutung vorkommen und oft mit einander ver- 
wechselt werden 1 ). Beispiele hierfür sind: Gen. 31, 27. nNati?» 
n. Regg. 7, 12. nnnnb mit n, ftbfi und II. Chron. 16, 12. T Nbtjj3 
mit k, nbö und «bc, T ritt und ntoa. Daselbst sind auch Mischformen 
erwähnt, bei denen mit Beibehaltung des Radic. K die Vocalisation 
der rr"b sich erhalten hat (p. 44 a ), n. Regg. 2, 21. ti«^, <]>. 119, 
102. Tiab.3, Jer. 32, 35. n örjH. 

Bei den Verbis geminatisp. 45* — 47 b bß^rt ^b^D vel ?"* be- 
steht die Hauptunregelmässigkeit darin, dass der zweite Radical aus- 
fällt, um die Aussprache des Wortes zu erleichtern. Häufig werden 
sie wie die Yerba plena conjugirt. An Stelle der Geminatbuchstaben 
kann auch ein anderer eintreten, so ein a: Jes. 18, 2. ?!KTa = wa, 
4*. 68, 8. üö$73 , j = !]OD7J''. (einige erklären auch Hiob 15, 32. T »b , an.'==: 
bb72n), ein :: Thren. '3, 42. i:?3 : rj = 17373 n, ^- 64, 7. a ), ebenso 
Jes! 23, 11. MT.539 u. a. Von diesen Verbis* führt K nur diejenigen 
j an, bei denen 'er in der Erklärung mit seinen Vorgängern nicht 

I übereinstimmt. (Die wichtigsten sind bereits erwähnt.) 

p. 48* Der Lehre vom Nomen schickt K. ein Capitel über 
Punktation und Vocale voraus. Seine Vorgänger, die jüd-arabischen 
Grammatiker, nahmen bloss sieben Vocale (a^b») an, die die ganze 
Aussprache beherrschen. Semdia in seinem Commentar zum Buche 
Jezirah, Mm. b. Saruk (im Machbereth 4)., Chajug 1 (mpaii IBO 
p. 179 sq.) und Um Esra (Zach. p. 134 a ) leiten nach Muster der 
Araber diese sieben Vocale von den drei Grundvocalen a, i, 6 ab und 
erklären die Namen derselben sprachphilosophisch nach der Be- 
schaffenheit des Lautes und der Gestalt des Organes bei der Aus- 
sprache derselben. Jehuda Halevi führt im Kosari (Abschnitt H, 
Gap. 80) die sieben Vocale an, leitet sie aber anders ab. Erst die 
südfranzösische Grammatiker -Schule nahm, wahrscheinlich durch 
romanischen Einfluss darauf geführt, fünf lange und diesen ent- 



1) Im Syr. fallen diese zwei Klassen von Verbis so zusammen, dass 
«s keine fr"b giebt, hebr. fpn syr. \*~ y rtbi ' syr. ]L . Im biblischen 
Chaldaismus hat sich das Tt vereinzelt erhalten: Dan. 4, 8. J-D'l, 6, 4. Hin, 
sonst aber lauten diese Formen aba, ''ba. 

2) Diese zwei Formen — auch im Namen G'andchs angeführt - — 
erklärt Jos. Kimchi von Rad. bin, also I3ttn = 12ftJV 



1 

i 
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sprechend fünf kurze Vocale an. Es wurde also u in i und T, a (— ) 
in a und o, i in "»~ und ~ (1 und i) unterschieden und durch diese 
Scheidung oft Klarheit in die Gesetze üher Silbe und Ton, Wortbil- 
dung und Wortveränderung gebracht. Diesem Systeme begegnen 
wir zuerst bei Moses Kimchi in seiner Grammatik (^brm p. 8 a ). Er 
hat es gewiss von seinem Yater Josef Kimchi entlehnt, so wie Da- 
vid K. hier vorausschickt, dass er diesen Abschnitt nach dem Vor- 
gänge seines Vaters (im finaTtt *idd, als Mscr. selten) anordnet und 
durchführt; deshalb erwähnt ejpuich nicht wie sonst, seinen Bruder 
Mos, K., da ihm die Vaterschaft dieses Systems nicht zukömmt. 
Die Vocale lauten : 



die 5 langen 

Vocale rWw 



»Vnafiop I ■«, •** v. p? yftp 



ifcafc*t 



1« pTO 



hk, Vnannal k Vao v. pp nr» 



Mqvnr&p 



r-op 



Die 5 kurzen 

rri» 

Nach den langen Vocalen otiiren die Buchstaben "n"« und es kann ein 
Dag. forte nach ihnen nur dann stehen, wenn der lange Vocal den 
Ton hat, während nach den kurzen Vocalen, da sie schneller gelesen 
werden, Schewa quiescens oder Dag. laut Regel folgt. Das Schewa 
aber ist kein eigentlicher Vocal, sondern den Vocalen unterge- 
ordnet 1 ) (nisnsmj rniDE). Bei den Buchstaben rrf'n« steht das zu- 
sammengesetzte Schewa, (- i°. -:) damit diese Buchstaben in der Aus- 
sprache hörbar werden. Nach Schewa mob. erhalten die Buchstaben 
ns'b *ia"3 kein Dag., daher liest b. Äscher bei dem Worte yjttf, wie 
die Ostländer cnr)ttj$ , wodurch dieses Schewa mob. in quiescens ver- 
wandelt wird. 

p. 49* Ueber das Nomen. 

Das Verbum als Ausdruck der That und der Bewegung ist, wie 
Kimchi bereits am Anfange bemerkt hat, der lebendigere, mithin 
auch der wichtigere Theil der Sprache. Das Nomen als der ruhende 
Begriff ist entweder vom Verbum gebildet (derivirt) , oder ohne ir- 
gend eine Ableitung (primitiv), z. B. "jsj, ms$, oder das Verbum 
ist vom Nomen abgeleitet (denominativ). * Die Namen einiger Thiere 



1) Bei den alten Grammatikern (Chajug 1 und Parchon) findet sich 
der Name Niu3 (nicht 6P12J), Moses Kimchi schreibt es noch mit a, ebenso 
El. Levita, r &andch, Ion Esra und K. hingegen mit i. Die Etymo- 
logie dieses Wortes ist nach Ibn Esra von njitf (Prov. 27, 15. njntD?). 
Buxtorf y thes. p. 219 nimmt es von KTO (nichtig), ebenso viele Andere. 
Besser durfte die Ableitung vom Aram. und Syr. \£*m> „ruhen" sein , ver- 
wandt mit dem Hebräischen rOtti ; es würde also dann das Gegen theil der 
Bewegung, d. i. der Vocalisirung des Lautes ausdrücken. Für diese Ab- 
leitung spricht sowohl die alte Schreibart, als auch der Umstand, dass die 
Namen der Vocale aus dem Aramäischen stammen. Ueber das Zeichen ~ 
f. Gesenius, Lehrgb. p. 64 Anm. 1 und Ewald, S. 91 Note 1. 
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werden nur männlich, z. B. "ptn bm, andere nur weiblich gebraucht, 
z. B. rap t K niBB. Es ist aber 'beim Gebrauch des einen Genus das 
andere 'implicite enthalten und die Sprache prägt dem Worte nur 
dasjenige Geschlecht auf, in welchem das Ding seiner Natur nach 
am häufigsten vorkömmt. So wird nach K. bei einigen Dingen nur 
das Genus, fem. gebraucht, z. B. ttja^n na, weil vom Strausse nur 
das junge Weibchen geniessbar ist, ebenso ü&tgpa», weil die Zauber« 
künst«? gewöhnlich von Frauen geübt werden, obwohl das Gebot 
(Ex. 22, 17.) sich auch auf Männer erstreckt. K. fährt dies con- 
sequent noch an vielen Beispielen durch, indem er die Ansicht G'a- 
näch's bestreitet, der diese Nomina für communis hält und erhärtet 
seine Ansieht damit, dass viele Nom., die sich in der Bibel nur als 
Masc. finden, in der Mischna in der Femininform vorkommen, so 
ttbuw, rrvm, rmBtt. Oft werden lebende Wesen als collectiva fem. 
gebraucht. Sie stehen auch, um den Gattungsbegriff auszudrücken 
im Sing., z. B. Ex. 15, 14. oio an ra, Gen. 32, 6. tW *\> u -i-pj. Die 
Namen der Metalle haben keinen Plur. , da die grösste Masse die- 
selben qualitativen Eigenschaften hat wie der kleinste Theil, Jes. 

1, 25. T.V"* 21 : ist der 1>lur * t)loss tro P iscil ( aQ f d* e Schlacken des 
Volkes angewendet). 

Bevor K zu den Bildungen des Nomen übergeht, führt er eine 
logische Eintheilung der Nom. aus dem Buche *p-DTH an: 1) Con» 
crete Nom., sowohl organische als unorganische, z. B. DiK, 0"D, 
2) positiv-abstracte Nom. s-maa, tt»3n, 3) negativ-abstracte rra, 
^n (Finsternisse Negation des Lichtes, Tod=Negation des Lebens). 
Bei den nun folgenden Nominalbildungen (mtttDft "«bpTDE) geht K. 
nicht auf die Stufen der Entstehung, welche sie im Hebr. durch- 
laufen und die innere Bildung ein und zeigt nicht die bestimmte Be- 
deutung, die an vielen Formen ursprünglich haftet; das zu thun, 
bemerkter, überlasse er dem Leser. Er bezweckt bloss, die To- 
talität der Nominalbildungen, ihre Vocal Veränderungen durch den 
Plural und Dual und durch Suff, aller Art in Paradigmen ausführlich 
vorzuführen und die hierher gehörigen Bildungen zu subsumiren. 
Diese Paradigmen sind nach der beliebten Weise der alten Gramma- 
tiker dem Worte b?o angepasst, welches alle möglichen Formationen 
annimmt, je nach der Beschaffenheit des Nomen, dessen äussere Bil- 
dung es bezeichnen soll, so bjaB nach Paradigma b?B, iijttj: (nby), 
m.a (V?s), ">?» (nstt). In dieser schablonenmässigen Schematisirung 
der Wörter nach ihrer Wurzel und Punktation geht K. so weit, dass 
er selbst für Eigennamen und Patronymica, die eigentlich keine 
innere Bildung zulassen, und für Formen, die mit Präf. und Suff, 
zusammengesetzt sind, Paradigmen aufstellt. I. Ghron. 8, 38. iirta 
(nbye) *y\z n. Sam. 23, 36. und ibid. 35. ^g ("^*b)> Levit. 
26,^13. rrp»73 : ip (rvnbb?©) u. a. Aehnliche Extravaganzen finden 
sich auch bei G'anäch (Ö7 11, p. 57—74) bei den ü^bpttn der Verba. 
Trotzdem aber ist die Aufstellung und Anordnung dieser verschie- 
denen Nomina und der von ihnen abgeleiteten Wörter von hoher Be- 



i 
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deutung, indem dadurch das richtige Verhältniss des Nomen zum 
Verhum klarer wird. Ohne diese muss die Declination und Motion 
der JNomina als ein verworrenes Gewebe von Bestimmungen und will- 
kührlichen Exceptionen erscheinen, da man ohne dieselbe die Natur 
einer jeden Form und der ihr eigenthümlichen Vocale nicht genau 
kennt und keinen bestimmten Anhaltspunkt für die Veränderlichkeit 
oder Unveränderlichst derselben hat 1 ). 

p. 47 b . Verba quadrilitera. 

Zu den eigentlichen Verb, quadr. nvm» *yi« ^a, die äch nicht 
leicht auf trilitera zurückführen lassen, zählt Kimchi I. Chron. 15, 27. 
ba^DE und entlehnt es in seinem Wzb. col. 251. aus dem Aram. 
Dan? 3, 21. lihnba^s-j Oberkleid. Zu Hiob 33, 25. tkfiri Wzb. 
col. 478, führt iT.die Ansicht des Talmud an, dass dieses Wort ein 
€ompos. von ä^üh und lös (saftig sein und wachsen) sei. Schliesslich 
erwähnt er auch die Ansicht, dass es = anta'j sei, wenn man die 
Verwechselung der Buchstaben tt)"a n"« vornehme, d. i. dass im 
Alphabet sich der erste Buchtabe K mit dem letzen n , der zweite ä 
mit dem vorletzten 18 u. s. w. verwechseln könne , also s mit n , u$ 
mit a daher töaü'i = aita'j •). Einfacher aber ist die Annahme, 
dass dieses Wort = SB^ „feucht sein" und dass das td bloss ein Aus- 

laut ist, wie er auch im Arab. häufig vorkommt, so jj*yo*£ von 

**-& „hart sein" \j»9j£* wegnehmen von <Jy*>. Hiob 26, 9. Ttfhg 
erklärt K Wzb. col. 426 als Piel = rana mit t paragogicum. Er 
erwähnt auch die midraschische Ansicht, die es als Notaricon 
(■pp'ntt'tt) = TT "Htö ttn& erklärt. (Der ganze Passus findet sich 
anonym bei El. Levita rrM'ttti 'ö a. v. to^ib). Im Michl. ibid. er- 
wähnt K. das quadril. \J>. 80, 14. n|W0 : ta i5'; nicht, aber Wzb. col. 252 
leitet er es vom Aram. ab, da Targ.' Jonathan Deut. 28, 38. i&prn 



1) Das Bedürfhiss, die Nominalformen übersichtlich anzuordnen und 
auf ihr Bildungsverhältniss einzugehen , fühlten auch die wissenschaftlichen 
Grammatiker des 1 7. und 1 8. Jahrh., aber fast keiner traf das Richtige, 
v. Buxtorf, thes. p. 286 sq., Hezel, allg. Nominalformlehre der hebr. 
Sprache. Halle 1793. Gesenkt (Lehrgb. S. 467 sq.), der sich den alten 
Grammatikern anschloss und das von ihnen Gebotene iu ein wissenschaft- 
liches System brachte, Ewald (Gramm. S. 375 sq.) und Olshausen (255 sq.) 
sind in den Geist der Bildungsgesetze der Sprache genauer eingedrungen. 

2) Parchon (p. 65 b ) will es als Hithp. erklären von Rad. xdöI mit 
E an Stelle des n wie plttiM. Diese Ansicht verwirft schon Jizchaki 
a. 1. EL Levita recapitulirt das von K. Gesagte , ohne ihn zu erwähnen 
(rras^lnll 'o a. v.). Dasselbe thut Ephodi in der ganzen Lehre der quadril. 
S. 123 sq. 
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(abfressen) mit irrn ÜD^. übersetzt, in dieser Bedeutung kommt 
dieses Wort (mit pj T Mischria Peah cap. III, 7 vor: irtiTab^p« fniö 
trbE3. Andere nehmen es als compos. = üjn ö!^. (sich den Bauch 
davon füllen). Nach Fürst (WB. a. v.) ist Rad. böb mit eingeschal- 
tetem "». Die übrigen uneigentlichen quadril. führt K. auf trilitera 
zurück cf. p. 34 b . So ist bei bb»a der dritte Radical, bei bsbs und 
■sjMö. der 1. u. 3. bei fytö der'i. u. 2., bei ^rnnö der 2. u. 3. Rad. 
verdoppelt , sie sind also durch Verdoppelungen einzelner Wurzelb. 
entstanden und werden im Wzb. bei dem betreffenden Verbum, von 
dem sie stammen, ihrer Bedeutung nach erklärt. 

p. 65 sq. Nomina quadril. et plurilitera. 

p. 65 a behandelt K. die Nomina quadril. und zählt dieselben 
auf, ohne sie eigentlich zu erklären. Einzeln sind sie im Wzb. aus- 
führlicher behandelt, b^yns Jes. 3, 24. Festgewand, im Arab. 

rtbaVub» i.e. iüiÜJf *). bttjn <]>. 78, 44. eine Art Hagel, der den 

Bäumen schädlich ist (v. J. D. Michails Supplem. p.648), Saadia hält 
es für ein Art Frost (s. oben S. 14 Note 3). Dietrich erklärt bfcan von 

Jua> (tragen) „Ameise", weil die Ameise viel fortzuschleppen im 
Stande ist. Tiöba Hiob 3, 7. = „öde, einsam", aus dem arab. 

4>j *Xs> saxum (entstanden aus tX+£» mit eingeschaltetem u) wie K. 
auch rtB?bt <]>. 119, 53. von tpt und b und Vfraa Exod. 9, 31. von 
yaa „Blumenkelch" mit angehängtem b herleitet. löte^n Deut. 

23, 26. mit paragog. tt von |»*&> resecuit, dieses findet sich, wie 
früher gezeigt wurde, im Arab., ebenso im Syr. V*ä|ä von ^j-o 

circumdare, sm n ü \ Schmeicheln des Hundes von j n S (lecken). 
Ueber bü'-D Lev. 23, 14. und seine verschiedenen Bedeutungen cf. 
Wzb. coli 251. 

p. 65. Bei den fönfbuchstabigen Nomin. "paan», ba^a«, yD^n« 
u. A. vermuthet IT., dass das K prosthetisch ist. WD2HD ist nach 
Talm. Kelaim 33b Mischna IX, 8 zusammengesetzt aus TW •nie an». 
Ex. 8, 2. sn-iöä; lässt X. unerklärt. El. Levita rtMistn 'ö (Einl. 
fin.) ist der Ansicht , dass die fünf- und sechsbuchstabigen Nomina 
aus dem Persischen oder Aegyptischen stammen, da sie sich nur 
bei Stellen vorfinden , die sich auf jene Länder beziehen , so 
^0*12« TifjttJtiR 13**15 V¥]**>. etc. 



1) Dietrich (Ablumdl. für semit. Wortforschung p. 290. Leipzig 1844) 
erklärt es von ans „feine Leinwand" mit der Endung b^~ , der sich der 
vorhergehende lange Vocal assimilirt (sie). 
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p. 66 b bis Ende d^b»rt piTpi *»*«. 

Zum Schlosse behandelt K die Verhältnisswörter und übrigen 
Partikeln. Diese haben , wiewohl sie weder an sich fertige Begriffe 
geben, noch eine der beiden Hälften des Satzes (Subj. oder Praed.) 
bilden, dennoch eine grosse Bedeutung in der hebr. Sprache, da sie 
nicht nur, wie in anderen Sprachen, die feineren Nebenbegriffe und 
Beziehungen im Satze, d. i. die allgemeinen Denkverhältnisso aus- 
drücken , sondern auch die Stelle der fehlenden Casus ersetzen. Sie 
sind, inwiefern sie neben anderen möglichen Verbindungen das Wesen 
des Satzes bestimmen, im Wzb. behandelt. Im Michl. sind sie bloss 
ihrem Begriffe nach mit Angabe aller Formen, in denen sie vorkom- 
men, angeführt. Unter, den Begriff trb» d. i unselbständige Wört- 
chen, die das Verhältniss der Nomina, Verba und ganzer Satz- 
theile genauer bestimmen,, begreift Kimchi auch die persönlichen 
Fürwörter und die Buchstaben dte"h in ihrer Verbindung mit Suf- 
fixen. 
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